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Parteigenoſſen! 
Mit Befriedigung kann die Partei auf den Parteitag in Jena 

zurückblicken. Er hat zur Vertieſung unſerer Grundſätze und zur 
Klätung unſerer Taktik beigetragen und hat ge ꝛigt: daß die Partei 
kampfesfroh vorwärtsſchreitet und entſchloſſen iſt mit äußerſter 
Energie für ihre Forderungen einzutreten. 

Getren den Grundſätzen des proletariſchen Klaſſenkampfes wird 
die Partei in der Propagierung ihres Endzieles: der Bejreiung 
der Arbeiterklaſſe von jeglichet Unterdrückung, ihre vornehmſte Auf⸗ 
gobe erblicken. Auf dem Wehe zu dieſem Itele wird ſie aber auch 
den Forderungen gerecht werden, die das wirtſchaftliche und poli⸗ 
tiſche Leben des Tages bringt. Es gilt nicht nur die Angriffe 
beutegieriger Scharfmacher auf die Rechte der Arbeiter abzuſchla⸗ 
gen, dem Volke müffen auch neue Rechte erkämpft werden! 

Die Fortſührung des 

Wahlrechtskampfes in Preußen 
iſt Ehrenſache der Parlei. In der Preſſe, in Verſammlungen, in 
den Parlamenten, wo immer ſich Gelegenheit bietet, muß unauf⸗ 
hörlich die Dreiklaſſeninfamie gebrandmarkt werden. Immer 
weilete Bolkskreiſe müſſen mit Haß erfüllt werden gegen das 

Syſtem ſchamloſer Entrechtung in Preußen. Es muß alles aufge⸗ 
boten werden, um dem preußiſchen Volke die volle ſtaatsbürgerliche 
Gleichberechtigung zu erringen. Die Parkel iſk entſchloſfen, dar⸗ 
über hal der Pacteilag keinen Zweifel gelaffen, ſür dieſen Rampf 
ußbe fträfte einzufetzen! 

Der alten bem ihrten 

Taktik der Reichstagsfraktion, 
die darauf gerichtei war, die durch den imperialiſtiſchen Wahnſinn 
geborenen Steuertaſten von den Veſitzloſen abzuwehren und auf die 
Schultern der Beſithenden zu legen, hat der Parteitag mil großer 
Mehrheit zugeſtimmt. Er hat das geſamte Sieuerproblem der 
Klärung nähergebracht und auf dieſem Gebiete Richtlinien für un⸗ 
ſere Vertreter im Reichstage und in den Landes⸗ und Gemeinde⸗ 
Parlamenten feſtgelegt. Das Intereſſe des Proletariats, der gan⸗ 
zen erwerbstätigen Volksmaſſen war auch bei dieſer Entſchließung 
entſcheidend. 

Im Mitielpunkt der Debatten in Jena ſtand die Beratung über 

die Frage der Arbeitsloſenfürſorge⸗ 
Die wirtſchaftliche Kriſe, verſchärſt durch den Balkankrieg, die 
Rüſtung⸗ und Kriegstreibereien haben hunderttauſende Arbeiter 
der Grundlagen ihrer Exiſtenz beraubt. Längere Arbeitsloſigkeit 
iſt für die Arbeiterfamilie gleichbedentend mit Not und Elend. Nicht 
wenige Arbeiter verſinken während der Arbeitsloſigkeit in den 
Sumpf des Lumpenproletariats, oder werden auf die Vahn des 
Verbrechens getrieben. Den Arbeilsloßen zu helfen, ift die nächſie 
und dringendſte Aufgabe des Tages! 

Iſt auch die Arbeitsloſigkeit untrennbar mit der kapitaliſtiſchen 
Produktionstweiſe verbunden, ſo fehlt es innerhalb der heutigen 
Geſellſchaftsordnung doch nicht an Mitteln, die Arbeitslofigkeit zu 
vermindern unb die Not der Arbeitsloſen zu lindern. 

Wir fordern ſoforlige Ausführung öffentlicher Arbeiten und 
planmäßige Schaffung von Arbeitsgelegenheit, wodurch nielen 
Arbeitsloſen Beſchäftikrng verſchafft werden kann. Wir verlangen 
weiter die Scheffung einer allgemeinen, alle Arbeiter und Angeſtellte 
umfaſſende reichsgeſetzliche Arbeilslofenverficherung und bis zu deren 
Verwirklichung Zahlung von Zufchüfſen zu den gewerkſchaftlichen 
Unterſtützungen aus öffemlichen Mitteln. 

Parteigenoſſen Zur Durchführung einer wirkſamen Arbeits⸗ 
loſenfürſorge muß überall eine energiſche Agitation in Angriff ge⸗ 
nommen werden. Das Vorgehen unſerer Vertreter im Reichstage, 
in den Landtagen und in den Gemeinden muß durch Maſſen⸗Ber- 
ſammlungen nachdrücklichſt unterſtützt werden. 

Die mit voller Wucht hereinbrechend⸗ WMirtſchaftskriſe hat be⸗ 
reits im verfloſſenen Jahre hemmend auf die Fortentwicklung 
unſerer Organifatzon und die Ausbreitung unſerer Preſße eingewirkt. 

Nur verdoppelte Anſtrengung kann die Ungunft 
der Verhältniſſe wettmachen! 

Mit allen Kräſten müſſen wit daher die weitere Verbreitung 
unſerer Preſſe und die Stärkung unſerer Organiſation fördern, ſoll 
die Partei ihre großen Aufgaben erfüllen, den bevorſtehenden 
Kämpfen und Stürmen gewachſen ſein. 

Drum auf, Parteigenoſſen, an die Arbeit! 

Hoch die völkerbefreiende Sozialdemokratie! 
Berlin, den 27. September 1918. 

Der Parteivorſtand 
Bariels, Braun, Eberi, Geriſch, Haafe, Molkenbuhr, Matler, 

Bfann eidemann meis Mmonag, Pfannkuch, Scheidemmn, Wels, Vengeis, Zietz. 

  

Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

     
  

Danzig, 

  

den 1. Oktober 1913. 

Perblätige Vevölkerung der Provinz Weſhyreußen 
Lelephon für Redantion 

und Expedition 3290 

     

  

I. Jahrgang. 
  

Politiſche Überſicht. 
Immer noch Albanien. 

Aüies, augeſtachelt von der öſtetreichiſchen und italieniſchen Re⸗ gicrung, die Lovoner Botſchafterkonferenz beſchloß, daß Albanlen nicht unter Serbien und Griechenland aufgeteilt, ſondern zu einern 
„ſeibſtändigen“ Fürſtentum erhoben werden ſollte, waten ſich alle 
Kenner des Problems, ſoweit ſie nicht durch die ſchwarz⸗gelb ge⸗ 

k. k, Vallplatz⸗Brille in die Welt ſchauten, in ihrem Urteil 
eie Spotlgehurt einig. Aus inneren und äußeren Gründen 
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ſtellte dieſes „autonome“ Albanien von vornherein eine politiſche 
und ſraatsrechtliche Unmöglichten bar, denn wie der Albaner, die 
„Indianer Europas“, in all ihrer Wildheit und Waldurſprünglich⸗ 
keit als ſtaatenbildendes Element vorderhand undentbar ſind, ſo 
mußte auf der andern Seite die Beutegier des öſterreichiſchen und 
des italieniſchen Imperialismus den neuen Staat nur zu einem ſehr 
vorübergehenden Proviſorium machen. In der Tat geht jetzt, da 
gerade die Kommiſſion ſich auf den Weg gemacht hat, die dem neuen 
Albanien die Grenzpfähle abftecken ſoll, an der Adriaküſte wie auch 
im Innern des Landes alles drunter und drüber. 

Einmak hat Eſſad Paſcha, „Miniſter des Innern“ der „provi⸗ 
ſoriſchen Regierung, von Albanien, ſich mit kühnem Griff der 
„Staatskaſſe“ bemächtigt, deren wertvollſter Inhalt allerdings wohl 
nur aus einigen Hoſenknöpfen beftehen dürfte, und ift, ſo ſcheint es, 
drauf und dran, ſich in irgerndeiner Form zum Herrſcher des Landes 
ausrufen zu laſſen. Man kennt dieſen Staatsſtreichler zur Genüge. 
Eſſad Paſcha iſt ein waſchechter Typ jener albaniſchen Feudalhecren, 
Beiraktars genannt, die, geſtützt auf eine Geſolgſchaft von ein paar 
hundert Mauſerſlinten, den Räuberihouptmann im größeren Stil 
ſpielen und, weltenfern von jedem ihnen angedichteten „albaniſchen 
Patriotismus“, nur non dem einen Grundſatze durchdrungen jind, 
daß eine ſchmutzige Hand die andre waſchen muß, und von deni 
zweiten Axiom, daß Geld nicht riecht. So hat denn auch Eſſad 
Paſcha von dieſem und jenem ſeine güldenen Zechinen in Empfang 
genommen, immer ſchmunzelnd und immer unter ſtarken Ver⸗ 
ſprechungen, von denen nie eine gehalten wurde. Dem Sultan 
alten Regimes halte er die Treue geſchworen und die Treue ge⸗ 
brochen, mit den Jungtürken machte er es nicht anders, und als er 
in dem belagerten Skutari das Oberkommando führte, bewies er 
füe ſeinen Teil aufs neue den alten Satz, daß ein mit Gold be⸗ 
ladenes Maultier jede Zeſtung zu erſtelgen vermag: gegen Bezah⸗ 
lung lieferte er die Stadt den Montenegrinern aus. Schon damals 
ſchien er Selbſtändigkeitsgelüſte im Buſen zu hegen, ließ ſich aber 
noch einmal, wahrſcheinlich durch klingende Ueberzeugungsgründe, 
beſchwichtigen und machte als „Miniſter des Innern“ die heilloſe 
Affenkomödie jener „proviſoriſchen Regierung“ mil, in der der 
Unterrichtsminiſter ein Analphabet iſt, der Finanzminiſter nicht für 
ein Päckchen Zigarettentabak Kredit genießt und deren Präſident 
für eine Priſe und einen Sliwowitzſchnaps jederzeit käuflich iſt. 
Weim Eſſad Paſcha jetzt als „Minifter“ die Flinte ins Korn ge⸗ 
worfen und dafür als Rebell die Flinte ergriffen hat, ſo iſt ſchwer 
zu ſagen, was er damit im Schilde führt. Aber daß er vor nicht 
langem in Wien weilte. von dem Minifter des Auswöärtigen mehr 
als freundlich begrüßt und ſicher mit deſchwerten Taſchen entlaſſen, 
und daß er jetzt angeblich in Tirana die öſterreichiſche Flagge gehißt 
hat, ſind Tatſachen, auf die man ſich ſeinen Reim ſelber machen 
kann. 

Es liegt auf der Hand, daß nach den tauſend Mißerfolgen 
ſeiner Balkanpolitik Herr v. Berchtold um ſo feſteren Fuß in Alda⸗ 

  

  nien faſſen möchte, und nicht minder liegt es auf der Hand, daß 

    

gung der Blutrache 

  

Italien, das dem Bundesgenoſſen eher die Peſt an den Hals gönm 
als den Beſitz der Abrlaküſte, allenthalben ſeine (hegenminen legt. 
Wirklich beſchweren ſich die Intereſſenvertreter der Donaumonarchie 
in Alhanien darüber, daß die Vorpoſten der italieniſchen Expanſion 
auf dem Volkan den Eingeboreren vor den Segnungen der Habs⸗ 
burger graulich zu machen ſuchten. Die unterirdiſche Maulwurfs⸗ 
arbeit dieſer beiden zunächſt intereſſierten Mächte kann nicht nur, 
ſondern muß über kurz oder lang zu einem Konſlikt und einen Zu⸗ 
fammenprall führen, der im beſten Fall den tiefen Riß in der 
„Bundestreue“ bis zur Unheilbarkeit verbreitern wird. 

Auf der andern Selte mögen auch die Serben nicht ſo unrecht 
haben, Wenn ſie die Machthaber am Miener Mailplatz heſchuldigen, 

iſchen Aufſtand, der in der Gegend von Diakowne 

  

bei dem olb 
und Prizrend eben gegen die ſerbiſche Herrſchaſt aufgeflammt iſt, 
ihr Händchen mit im Spiele zu haben. Allerdings iſt bas nicht 
VBorausſetzung für einen ſolchen Aufſtand. Wie wenig ernſt es den 
Mächten in London mit ihrer Schöpfung, dem „ſelbſtändigen“ 
Albanten, war, erkennt man aus der Art, wie ſie dieſen Staat ab⸗ 
gegrenzt haben. Wenn ſchon, denn ſchon! Wollte man wirklich ein 
albaniſches Staatsweſen aus dem Nichts hervorzaubern, mußte man 
ihm auch alle unzweifelhaft albaniſchen Gehietsſtriche zutellen, 
während man in Wirklichkeit gerade die fruchharſten Teile Nord⸗ 
albaniens Serbien überlaſſen hal. Verſtändlich, daß die Arnauten, 
die über Nucht Serben geworden ſind, ſich gegen die neuen Herren 
auflehnen, wemn ſie ſehen, daß ein paar Meilen weiter ein Schki⸗ 
petarenſtamm, der zum „autonomen“ Albanien geſchlagen wurde, 
ſeine ungebundene Freiheit behäll. Dieſe Arnaulten würden aber 
ebenſo wie jetzt gegen die Serben und wie vor Jahresfriſt noch gegen 
die Jungtürken, gegen jedermaan aufſtehen, der ſie in den Rahmen 
einer Staatsotdnung hineinpreſſen wollte; und ſollte, wenn er wirk⸗ 
lich erkieſt und erkoren iſt, der neugebackene Fürſt von Albanienm 
auf den tollkühnen Gedanken kommen, von ſeinen treuen Untertanen 
Steuern zu heiſchen oder ihnen gar den Mauſer ſamt Patronen ab⸗ 
zuverlangen, ſo werden ihm genau ſo die Kugeln um den Kopl 
fliegen, wie den unterſchiedlichen türkiſchen Generalen, die aus den 
Albanern abgeſtempelte und numerierte Bürger eines modernen 
Staatsweſens machen wollten. Es ſind eben Halbwilde, die Herren 
Schlipetaren, nicht um Jahrhunderte, ſondern um Jahriauſende in 
der Entwickiung zurückgeblieben; von der modernen Ziviliſation 
hoben ſie nichts angenommen als das Repetiergewehr; ſonſt wollen 
ſie von ihr nichts wiſſen und lehnen hartnäckig Landſtraßen und 
Eiſenbahnen ab als Mittel, mit denen fie ihrer primitiven Selbſtän⸗ 
digkeit beraubt werden können. Hier ergibt ſich ein Zirkel ohne 
Ende. Damit Albanien wirtſchaſtlich aufblüht, bedarf es der Land⸗ 
ſtraßen und der Eiſenbahnen, und vor allem muß, damit Handel 
und Wandel ſicher ſeinen Zielen nachgehen kann, die Blutrache mit 
ihren wahrhaft verheerenden Wirkungen beſeitigt werden. Beſeiti⸗ 

aber bedingt Entwaffnung der Eingeborenen. 
und die Entwaffnung kann ohne Gewalltat und Blutvergießen gegen 
die leidenſchaftlich ſich Sträubenden nicht durchgeführt werden. S⸗ 
muß ſeder Verſuch, Albanien aus dem Sumpf ſeiner Rückſtändigkeit 
aufzurütteln, mit ſchweren Erſchütterungen enden, und da ſich hier 
allein nach Brendigung des Balkankrieges eine Reibungsfläche ent⸗ 
gegengeſetzter Intereſſen der Großmächte befindet, iſt Albanien eine 
ſteie Gefahrenquelle für den Wellfrieden. 

Bis die albaniſche Nuß geknackt iſt, wird noch mancher ſchöne 
Backenzahn auf der Strecke bleiben. 

Deutſchland. 
Es lebe der Suff! 

Daß der Kamipf gegen den Alkohol teine perſönliche Lies⸗ 
haberei einzelner Fanatiker iſt, ſondern daß ſich daran feder be⸗ 
teiligen muß, dem die Volksgefundheit amn Herzen liegt, das iſt heute 
ſchon ſo ziemlich allgemein anerkannt. Elne Ausnahme bilden die 
Studenten. Hier, bei der „goldenen Jugend“ der beſitzenden Klaſſen, 
bildet der Suff und was dazu gehört einen Hauntteil der ſtandes⸗ 
gemäßen Bildung. Nur der kann bei uns in aillen Staatsämtern 
Karriere machen, der einem feudalen Korps angehört und darin 
allen Sauf⸗eind Raufvorſchriften volle Genüge getan hat. Wehe 
dem, der ſich gegen die Erziehung durch den Suff auflehnt! 

Im ZJuni dieſes Jahtes fand auf dem Marktplatz der pßmmer⸗ 
ſchen Univerſitötsſtadt Greifswald ein Kommers zit Ehren des 
Regierungsjubilaams Wilhelms des Zweiten fiatt. Die Korporatio⸗ 
nen und dieFreiſtudentenſchaft ſaßen einträchtig beim Bier zuſammen. 
Man trank, redete patriotiſche Sachen, rieb Salamander, ſang und 
trank wieder. Alles wäre gut verlaufen, wenn nicht die abſtinenten 
Studenten gegen dieſe Feier ſich aufgelehnt hätten. Seit einigen 
Monaten hatte man ſchon einige Studenten in Kniehoſen und Samt⸗ 
jacken und ohne Kapfbedeckung in den Straßen umhergehen ſehen. 
Und jetzt proteftierten ſie öfſentlich durch die Verbreitung eines 
Flugbiattes gegen das Trinkgelage beim Kaiſerkommers. Rektor 
und Senolt, die ſelbſt an dem Kommers teilgenommen hatten, 
ſahen darin eine „Aufreizung zum Vergehen gegen akademiſche 
Sitten“ und die Vorſitzenden der abſtinenten Vereinigungen 
„Wiking“ und „Ortrupp“ bekamen dafür einen Verweis. Späler 
erhielt ein emthalſamer Siudent drei Tage Karzer, weil er die erſtr 
Beſtrafung kritiſiert harte. Die Freunde des Biertrinkens hatten 
aber mit dieſem Erfolge nicht genug; die Korps leiteten eine Gegen⸗ 
bewegung ein unter dem Wahlſpruch: „Es wird erſt recht geſoffent 
und veranſtalteten mit Genehmigung des Rekiors allwöchentlich 
Jrüh⸗ und Dämmerſchoppen nach dem Vorbilde von Jena auf dem 
Greiſswalder Marktplaß. Das ürgerte, wie man begreiſt, die 
Nichttrinker, und ſie verfaßten eine Erklärung gegen den Rektor, 
einen Geheimen Rat. Dieſe Kühnheit mußie gerochen werden: 
zwei Studenten hat man bereits exmatrikuliert (von der Univerſität 
verwieſen), vier anderen will man mit derſelben Strafe beikommen. 

Und die Moroi von der Geſchicht? Wer ſich gegen den Suff 
auflehnt, der hat die ſchwerſten Sttafen zu gewärtigen. Zwar haben 
wir erſt jüngſt in Wolkramshauſenerlebt, welch ungeheures 
Elend der Alkoholteufel über ganze ⸗Familien bringen kann. Jedoch 

  

  

  wurden hier „nur“ Arbeiter betroffen, die haben ihre Strafen be⸗



    

    den.“ — Mehr kann mian non der Erziehungskunſt der Bienen an 
einem preufiſchen Volksſchullehrer nicht verlangen, 

—Lotamen und lir die anbern heißht es wie immer: Es wird weiter⸗ Dle „Freunde“ der Bauern. 

celoͤflen: Mir daden aben bie Hplinang, daß mau den Kame Kteiſe Nimpiich in Salelien bat der Zunter, Ammtsrat 
keotzel nicht einer kleine — veneer Abone Wrtinih, in kurter Jeil à7 Mauserngilter aufgekauuf: und 

aneee nſee, eiem Oroh⸗ e einverlelbt. 3100 Morten Banttuland 
immer wtiuere Kerte delondreeſude Kructh lo Doe cünoter Euenm een, uun Hgau 
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der Atbeſterſchaft dringt. hoden worden. felbitändige Bauern ſaßen, wie in Rniegnitz, Großbritannien. 
cuen die —Bonioten ſebt vretrdilce Wandermabeter nbetüeden] — Hüäs zer Drbnn, Der Ranos ui Dutbin, It in zin Meurs 

Sind die Strafen noch nicht hoch genug? Gehui davſeibe wüzichi bie ttſchaft Hrinricdun im benachburten Stadium getrelen. Die Scharfntacher der iriſchen Hauplſtadt 

Wie der Etfurter Tribünr nutgetell wird, hat det Komman⸗ 
beut des 11. AÄArmeckorps, Herr von Scheffer-Royadel, beim Reichs⸗ 
Milftätgericht in Berlin Meviſton getzen das Urtell den Bberrriegs⸗ 

lichto Kaſſel angemeldet, dbos um 4. September d. Ies ii der 
Sümürr Verthandlung ols Bernufungoinſtatg kint Wehrleutr und 

Reſtiptſten aur Wolktamehauſen wegen Unruhen nährend der 

Konlrollverfanmmlung zu Rüxteben mit Strajen belent hathr. 
Die in Urſurt nergängſen Straſen waren lrot det durch den 

Reſchplug herbrigeſührten Mitderung des Militärſtrofgeletzes noch 
1 Mirt 1e E Denr auit bas 

3 dus wohl aus 
Sollen dem Kotpskommandeunt die 

Das Traurigr dabei 

       

  

SeckMäßinkellsgtünden;. ü 
Sütufen itumer noch nicht hoch genug fein? 0 

iſt, dboh die Lerurteilten um ſo länger in der Haft ſitzen müſlen, jr 

wiler dir Lerndigimt des Rrozeſies hinausgeſchoben wird. 

Der Knüppel als „geiſtige Waffe“. 

Um Tuge der preufuſchen Vandtagswahl hatte ſich der kouiler⸗ 

vatin pelinnte Urbeiter Warnat aus h r (Kreis Niederung! 
Oflpreußen nach einer Slexesſeier im Kruge auf ben Arteiter 

Steſcwit, der als Sozlaldrmokral bekennt mar, geſtürzt, ibhm einen 

wchtigen Schlag mit den; Stock auf den Kopf verfeßßt und dam 
wire ein wildes Tier auf den Mann, der blütend am Boden lag, 

tingeſchlosen. Der Genoſſe hat an den Folgen längere Zeit kront 
Atlrnen. Die konlervatine Siaalsttütze erbielt vom Schöfiengericht 
Ue Hehntichswalde it Taße Gefängnis für die Brutollläten. Der 
Monn legtr aber gepen dieſes Urteil, das ſchun ſehr milde iſt, Be⸗ 
Mijiung ein. und dor der Strafkammer in Tilſil erklärte der Ange⸗ 
klagte, er hätte deshalb ben Sleſewitz niedergeichlagen, weil dieſer 
aſch nicht geniert hätle, in der „konfervatven Niederung“ jeine 
Stlmme einem japlaldemofraliſchen Mahlmann zu geben. Seine 
Verufunn wurde verworfen. 

— „ ů„ 

Mus Not vergiftei! 
Perkich berſich 
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E   Den Segen det herrlichen Reichs 
ſtrirtt folgende kurchtbare Meldung: 

Einen Vergifting⸗veriuch vor den Schruanken des Ober⸗ 
verſichetungsumts Breslan machte der Heizer Berthold Göott⸗ 
ſchling, als er ſich durch den Spruch des Gerichts aller Hoifnung 
auf die Gewährung einer Rente beraubt ſah. Gegen ihn würde 
eine der bekannten Enticheidungen geſüllt: „Wenn G. auch nicht 
mehr als Heizer tätig ſein kaun, ſo doch noch ais Straßen⸗ 
kebrer ader Hilfsarbetter.“ Das Reichsverſicherungs⸗ 
amt hatte dir Akweil des Heizers ſchon einmal aufgehoben, 
ater vui Grund der ichen Gimachten wiesd richt der: 
Meann auis neue ah. Blitzſchnell nadmmer ein ͤchchon und 
trunk es aus. Es enittell Queckſilberlöſung, der Mann mußte 
ins Krunkenhaus geſchulft werden, wo man ihn zii retten hofft. 

Daa Bermögen der Verſicherungsanſfall ijt auf 2 Milliarden 
(2000 Millionen Mart) ängewachſen. .Für den deutſchen Arbeiter 
iſt geſorgt bis ins hohe Anler“ 

    

   

  

    

  

     

   

Ein Rekrut von Anno 1813 
Von Erckmann⸗Chkatrian. 

Arrtoriterte Uder von Ludwig W” dPiau. 
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Klipfel wari die Riene wieder hin, und wir ritten writer, ohne 
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üur weiter bis auf die Höhe er⸗ 
nigt hatten. waren hier veritecht: 
len ihre Schülſe abzugeben und 

    
i 4* dir wit 

von ane:, Sriten erhoben ſie ſich. 
f o ichrzed wieder zu bücken. 

Wir höiten es uns hier ganz bequemem 
i bat das Gehölz zu beſe 
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Krelſe Milnſterberg, die weile Landſtrecken aufneſogen und Bauern 
non mehrhundettjahriger Seßihaſtigkeit aus ihrem Beſitz entfernt 

könnem denn die Klagen wetben vom Breslauer Zentrimnsblau 
veröffentlicht, das es Ubrraus krüurig findet. Laß kein Geſetzes 
poragraph dieles volkewirtſchaftliche Urbel der Auffaugung ver⸗⸗ 
hinbett. 

Die Lebens milielverleuter an der Ardelt. Per Verband Deut⸗ 
icher Gemüſe züchter hut an den Reſichstag eine Rittſchriſt um S⸗ 
des heimiſchen Gemüfokaues durch Zülle grrichtet. Er verlar 
ſür die Ernenerung des Zolllariſes dieſelben Zölle auf Gemüſe. die 
borl den gröäßſeten pärmeriſchen Verbänden Lefordert worden ſind. 
Es wird in der Petitlon geſagt, duß der Wern der Eintuhr von 
Gemüſen nach Deuiſchland vom Jahre 1900 bis 19012 von 38 
Millionen auf 80 Millionen Mark, alſo über das Doppelte, ge⸗ 
jtiegen iſt. Wenn aber weitet behauptet wird, durch Zölle auf Ge⸗ 
müfe könne der Gemüſebau geſteigert und der beüngftigenden Land⸗ 
ilucht mit ihten ungünſtigen Folgen „eutgegengearbeitet werden“, 
ſo iſt das ein groher Irrtum, wie doch die jandwirtſchaſtlichen Zölle 
dies bewelſen. 

„HFepprlin-Jäger“. Das Pariſer Journal teilt mit, in die 
frunzöſiſche Mililäraviatik werde ein gepanzerter Aeroplau 
eingeſtellt, der den Namen „Jeppelin,Jäger“ führt. Er iſt 
mit einer Kanone ausherlüftel und ſeine Aufgabe ſoll die Vernſchtung 
der Lenkballons ſein. — So ſchlägt ein 110 pber Fortſchrilt den 
gech. tot. Aber dus Mordrüſten lebt —— und das Volk bezahlt die 
Jeche. 

Eine Denkſchrift über den Bauſchwindel wird vom Siaiiſtiſchen 
Amt vorbereitei. Die Denkſchrift, die bis Ende des Jahres fertig 
werden und dann dem Reichslag unterbreitet werden ſoll, hat die 
Aufgabe, die Entſcheidung darüber zu erleichtern, ob der zweite 
Teil des Geſetzes über Sicherung der Banforderungen in Kraft 
treten ſoll. Die Erhebungen über den Bauſchwindel, die vem 
Statiſtiſchen Amte ungeſtellt würden und die der Denkſchriſt zu⸗ 
grunde liegen, ſind ſehr unfangreich geweſen. Alle Bauhandwerker 
haben Fragebogen zugeſtellt erhalten, in denen ſie ihre Erfahrungen 
niederzulegen hanten. Unabhängig von dieſen Erhebungen ſind von 
den Behörden andere Erhebungen angeftellt worden, aus denen 
ſeſtgeſtellt werden ſoll, ob gewiſſen Bauunternehmern und Bau⸗ 
leitern der Betrieb ihres Gewerbes auf Grund des Paragraph 35 
Abſatz 5 der Gewerbeordnung wegen Unzuverläſſigkeit unterſagt 
worden iſt. Es ſoll ſich durch dieſe Erhebungen heraltsgeſtellt 
haben, daß die Verbote des Gewerbebetriebes aus Gründen der 
Unzuverküſſigkeit weſentlich zugenommen haben. 
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lung ab. Ein Lehrer Möhring auus Birlich verzapſte zunn Schluß 
keines Vortrages über die „Bedeutung der Bienenzucht für das⸗ 
Bolkswohl“ jolgende Weisheit: „Außer dieſen Vorteilen bringen die 
Bienen auch muteriellen Vorieil dem Züchter ſetbſt und üben einen 
hohen ſültlichen Einflut aus auf die Züchler, die durch die Beßruch⸗ 
tung der Einrichtung des Bienenſtaates zur Zufriedenheit, Ber⸗ 

Ileih, VBaterlandsliebe und Königsireue erzogen wer⸗    

         te, wäre paltlette nicht geweſe Fr griff, 
mich zuſammenzuſtechen, als ihm glücklicherweiſe ein Schuß von 
aben den Kopf zerſcinnenterte. Itin blickte in die Höhe und ſah einen 
üunierer Soldaten, der bis an die Knie im Lehm ſtänd. Er hatte 
den La uder Grube gehört uind war aus dem Walde hervor⸗— 

uni zl ſehen, was es gehe. 

He, Kamerad,“ rief er mir lachend zu. „es war Zeit!“ 
Ich konnte ihm zuerſt gar nicht antworten, denn ich zitterte 

wie Eſpenlaub. Er aber zog ſein Bajonett ab und reichte mir das 
Grurcht, um mir uus der Mördergrube heraus zu heifen. Nun 
drückte ich dem Soldaten die Hand und ſagte zu ihm: 

Sie haben mir dus Leben gerettet .. wie heißen Sie?“ 
lagle mir, ſein Name ſei Johann Peter Vintent. Wie oft 

habe ich arwünſcht, dieien Menſchen wiederzufinden, um ihm einen 

  

   

  

   

      

Gegen ſt erweiſen zu können! Allein am Tuge darauf wurde 
die zw Schlacht bei Leipzig geliejert, dieſer jolgte der Rückzug 
nach Hanau und i 

Gleich daruur 
jah ihn niemals wieder. 

kam der Sergrant Pinto herbei mit Zebedäus, 
  

       ind wir noch gut davongekommen. Joſef, wir ſind 
urger im Buaillon ... Kiipiel iſ' non den 

un worden.“ 
fragte ich ihn 
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„Diemal 

    

blaiſend. 
er ſchri 

ligenblick geichwꝛegen, fügte er bei: 
einen alten Jugendfreund um Hilfe 

zu konnen ... Aber es waren 

e Zede⸗ 

Mir fiei die Großmutier 
en würde, und unwiil⸗     

      

   

      

   

  

    
     

  

'athrine denken. 

f der Huſaren bis zur Nacht blieben wir in 
Waldſaum und plänkelten müt den Preußen. 

Ggehölz zut beſetzen und ſie erlaubten uns 
Den nächſten Tug erfjuhren wir, 

ichte nämlich den ganzen Lauf der 
hatten, kam von 

* welche den linken Flügel der preußeſchen 

  

     

  

    

und dem General Marmom bei Möckern zu Hilfe 
hielten zwanzigtaujend zoſen, über eine 
achtzigtaujend Mann ß. und auf 

chau ichlugen 
malhundernauiend 
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ichen den 

hal. Dir Anturler werden blesmal die Tatfachen nicht beſchönigen 

    

  

Königstreue Bienen. Gelegemlich der Tagung der rheiniſchen 
Agrarier in Eſjen hielt auch die Sektion Bienenzucht eine Verſamm⸗ 

           
     

  

   

  

   

             
        

  

haben von nun an nicht nilein mit der in langem Elend geübten 
Widerſtandskraft der Dubliner Arbeiter gegen den Hunger zu 
rechnen. Dir engiiſche Gewerkſchaftsbewegnng hal begonnen, tätig 
kinzugtriſen. Das Porlamentariſche Komilee drs Gewerkſchaſts⸗ 
kongreſſes hielt eine Sißung ab, in der es den Vericht der vom Kon⸗ 
greil in Mancheſter noch Dublin geſandten ſechsg.iedrigen Depulallon 
entgeyennahm. Nach einer Diskuſſion des Berichte würde be⸗ 
ſchlolſen, ſofort eine Schiffsladung von Lebensmitteln im Werte 
pon 50%0 Pfund Sterlhin (10 000 Mart) zur Vertellung unter die 

kenden nath Dur zuu ſchicken. Da dem Parlamentariſchen 
mitee nur jehr begrenzte Mittel zur Verfügung ſtehen, konnte 

es dieſe Aktion mur in der Weiſe unternehmen, daß es die Lebens⸗ 
mittel bei der Großeinkauufsgefellſchaft der engliſchen Konſumvereine 
auf Kredit beſtellte und non iht lransportieren läßt und ſich ver⸗ 
pflichlete, das Geld durch einen Aufruf um freiwillige Sammlungen 
der Gewerkſchaften außzubringen. 

Spanien. 

  

  

Vom marokkaniſchen Abenteuer. 
Eine Depeſche aus Laroſch an den ſpaniſchen Kriegsminiſter 

mieldet: Bei einem Angrijf zweier ſponiſcher Kolonnen auf ein Duar 
(Zeltlager) bei Akonzar wurde der Feind mit Veriuſt zurückgewor⸗ 
ſen und ſieß 8 Tote zuröct. Die fpaniſche Artillerie zerſtäzie 

mehrere Duars, Die Spanier verloren zwei Veutnants, jünf ein⸗ 
geborene Soldaten iot und drei Ojſiziere und 26 Soldaten ver⸗ 
wundet. 

Aun ſpaniichen Volk greift die Unzufriedenheit über den ver⸗ 
luſtreichen Feldzug um ſich und wird immer ſtärker. Auch das 
Militär will von dem Abenteuer nichts wiſſen, der Hreiwilligen⸗ 
ſtrom für Marokko iſt ſeit langem vollkammen abgeebbl, und bei 
der Einichiffung der nach dem Rifgebiet abtommandierten Truppen⸗ 
teile kam es hin und wieder zu böſen Szenen. Neuerdings iſt es 
jogar im Veibregimen des Königs zur olſenen Meuterei gekommen, 
in deren Verlauf ein Offizier von der revoltlerenden Mannſchaft 
getötet worden iſt. Ein größerer Teil des Leibregiments, das von 
Algeciras nach Tetnan eingeſchifft werden ſollte, widerſetzte ſich, 
als die Mannſchaften an Bord gehen ſollten. Adgeſehen von der 
allgemeinen Abneigung gegen den Dienſt in Afrika, hatten die Leute 
giich ſonſt Anlaß zur Ilnzufriedenheit, es handelt ſich nämlich um 
das Regiment, bei dem der „liberole“ Miniſterpräſident Roma⸗ 
nones di: Söhne einſtußreicher Madrider Familien von der Teil⸗ 
nahnie am afrikaniſchen Feldzug befreite. 

Alſo mir die armen Teuſel ſollten Zielſcheiben jür die Kugeln 
der Kabylen werden, während die Bourgeoisſöhnchen nach mie 
vor in Madrid das „Gardeprinzip“ wahren. 

Tatſache iſt, daß die Empörung aller Kreiſe von den Konſer⸗ 
vattnen bis zu den Radikalen eine ungeheure iſt. da man weiß, daßz 
ſich in der Kriegsſage die Wendung zum Schlimmen hauptfächlich 
auf das Eingreifen einflußreicher Perſönlichkeiten in der Regie⸗ 
rung zurückführt, die dabei Privatintereſſen in den Vordergrund zu 
ſchieben bemüht waren. Daß die Regierung die militäriſchen und 
poliliſchen Schwierigkeiten der Situation ſehr wohl erkennt, erhellt 
nicht mir aus dem Projekt der Schaffung einer ſpaniſchen Fremden⸗ 
legian, ſondern das beweiſt auch die ſpaniſch⸗franzöſiſche Annä 
rung, von der man in Madrid näatürlich in erſter Linie eine mili 
läriſche Entiaſtung in Marokko erwarter. 
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   reffrierenden enkorps und den Zügen von Verwundeten, 
welche auf zwei Brücken den Fluß paſſierten, noch länger als zwei 
Stunden warten, bis die Reihe an uns kam. Der Himmel war fin⸗ 
ſter, von ſern her dröhnte noch Kanonendonner, aber die drei 
Schlachten waren beendigt. Man hörte wohl ſagen, daß wir die 
Rüſſen und Oeſterreicher auf der a Seite von Leipzig geſchla⸗ 
gen hätten aber die, welche von Möckern kamen, waren finſier und 
wortkarg und keiner rief: Vive leinpereur! wie nach einem Siege. 

Auf der andern Seite angekommen, marſchierten wir noch eine 
gute Stunde die Parthe abwärts und ſchleppien uns mit bieiernen 
Füßen, ſchlaftrunkenen Augen und hängendem Kopfe bis zum 
Dorfe Schönſeld. 

Hinter uns wollte das dumpfe Geroll des endloſen Zuges noch 
immer nicht verſtummen, von Zeit zu Zeit übertönte das Geſchrei 
der Trainſoldaten und Geſchützführer, die ſich Platz machten, den 
Tumult: aber ollmählich erſtarb das Geräuſch und endlich kamen 
wir an einen Friedhof,. wo wir Halt machten und die Gewehre zu⸗ 
ſammenſtellten. 

Jetzt blickte iſt zum erftenmal auf und erkannte Schönfeld beim 
Mondlicht. Wie oft war ich in Begleitung Zimmers hierhergekom⸗ 
men und hatte mir in der „Goldenen Garbe“ die gebackenen Fiſche 

iweißen Wein Papa Winters in ſeiner Laube ſchmecken 
hrend die grüne Gotteserde in der Sonne glänzte! Ach, 

iten waren vorbei! 
Man ſtellte Schildwachen aus: einige Leute gingen ins Dorf, 

um Holz und Lebensmittel zu ſuchen. Ich ſetzte mich an die Kirch⸗ 
hojmauer und ſchlief ein. Gegen drei Uhr morgens wurde ich 
aujgeweckt. 

„Joſef,“ jagte Zebedäus zu mir, „kumm her und wärme dich: 
wenn du hier bleibſt, wirft du dir das Fieber holent“ 

Ich jtand auf und ite vor Schmerz und Mariigkrii wir 
ein Betrunkener. Ein feiner Regen rieſelle herab und moin Kame⸗ 
rad zog mich zum Feuer, das jedoch mehr Rauch ale Wärme gab. 
Nachdem mich jedoch Zebedäus mit einem Schluck Branntwein ge⸗ 
jrürkt hatte, ſühlte ich die Kälte weniger und ſchaute mich um. Da 
erblickte ich die Biwakfeuer, welche vom andern Üfer der Parthe her⸗ 
überglänzten. 

„Die Preußen wärmen ſich,“ ſagte Zebedäus, „ſie ſitzen jetzt in 
unjerm Wäldchen.“ 

„Ja.“ antwortete ich zähneklappernd, „und der arme Klipfel 
lit auch dort unten: ihn frierts nicht mehr.“ 

Wir wurden ganz traurig und Zebedäus jſagte: 
Du erinnerſt dich doch des ſchwarzen Bandes, das er am 

ndern? udern S.   

   

    

   

  

  

  

        

     

    

Au— tstlage am Hute trug? Er ſchrie: „Wir ſind alle zum 
Tode verurteilt wie die in Rußland Ich will ein ſchwaͤrzes 
Band .... Wir müſſen unſere Trquer tragen!“ Und ſein kleiner 

ich will nicht!“ ... Er weinte. 
chwarze Band. er hatte damals die 

  

gle: „Meinl, Jalob, 

f uahnt doch das beb 
   

  

   

  

   

   

      

dieſe Dinge wieder ein, 
em Rathausplatz, wie 

Kopfe ſchwenkte und mir zurief: 
Band haben, du ... das 

m!“ 

       

        

      
   

  

    
   

du dkommmſt nicht zu — 
„on die Tante Gretel, an den guten Herrn 
cdiejenigen, welche mich oezwungen hatten,   Fortſetzung folgt.)



  

Kleine polttiſche Rachrichten. 
Arichskagersfatzwahl in Dres den-Reuftadt. Die Rationallive⸗ 

ralen daſchloßfen, von der Auſttelung eines eigenen Kandidaten Abſtand 
zu nehmen und den fortſchritilichen Kandidalen zu unterſtützen. 

ſe Urzte im ſchroſfſien Kampfe gegen die Krankenkaſſen. 
Die wiriſchaſtliche Krötevereknigung des Kreiſts Mainz hat ſamtlichen 
Ortskrankenniaſſen für den P, Januar 1914 gehändigt 

Wieder eine Handelshammer gegen die Kontor⸗Leutnants. 
Aus Liegnitz wird gemeldet: Die Liegnigſer Handelrkammer lehnte 
die im Rundſchreiben des Striegsminiſtecs veriangte Förderung der 
Anſtellung verobſchiedster Sffgiert ub, weil Ladurch die Interellen der 
Angehörigen des Kaufm ſtunder geſchähigt würden und weil den 
H0l Pech die erfurderliche ſuchliche Vorbikdung fehle. Faltenhayn 

hal Pech. 

Der dritte Parteitag in Jena. 
Blerter Berhapdinngstagg Nachmittugsſitzung. 

Ebert cröfſnei die Situng. Zur Beratung ſtehl die 

Steuerfrage. 

Hierzu liegt jolgender Aurag 1Reſolution 113) vor: 

Alle ölſentlichen Steuern im heuligen Klaſſenſtaat, ob for⸗ 
mell auf den Veſitz eder auf den Arbeitsverdienſt gelegt, ob als 

ſogenonnte direkte oder als indirekte Steuern erhoben, werden 
in letzter Uinie von den arbeitenden Klaſſen oufgebracht, da diele 
vs linh. die in der heutigen Geſellſchaft allen geſellſchaftlichen 

Reichtum jchoffen. 
Wie immer das Steuerweſen heute ausgeſtaltet iſt, auch 

in bem für die Arbeiterklaſſe gümſtigſten Falle, wenn die Be⸗ 

ſißſteuern den überwiegenden Teil der Staatshaushaltskoſten 

decken, ändert das nichts an den Grundlagen der kapitaliſtiſchen 
Produktion, die auf Ausbeutung und Klaſſenherrſchaft beruht. 

Die Abwälzung des größten Teiles der öffenilichen Laſten 
auf die Schultern der arbeitenden Klaſſen durch das Syſtem der 

indirekten oder Verbrauchsſteuern iſt aber eines der wirkſamſten 

Mittel der herrſchenden Klaſſen, um die Lebenshaltung der Ar⸗ 
beiterſchafl herabzudrücken und ihren ſozialen und geiſtigen Auf⸗ 

ſtieß zu hemmen. 
Der Parteltag fordert deshalb gemäß Punkt 10 des Partei⸗ 

proßftumnis: „Stitfenweis ſteigende Enkommen⸗ und Ver⸗ 
mügensſteuer zur Veſtreitung aller öffentlichen Ausgaben, ſoweil 
dieſe durch Stenern zu decken ſind, Selbſteinſchätzungspflicht: 

Erbſchaftsſtener, ſinfenweiſe ſteigend nach Umſang des Erbgutes 

und nach dem Grade der Veriwandſchaft. Abſchaffung aller in⸗ 
direkten Steuern, Zölle und ſonſtigen wirtſchaſtspolitſſchen Maß⸗ 

nahmen, welche die Juitereſſen der Allgemeinheit den Iinlereſſen 
einer bevorzugten Minderheit opfern.“ 

Ferner erklärt der Parteitag: 
Der Militarismus iſt als das ſtärkſte Machtmittel der herr⸗ 

ſchenden Klaſſen auj das äußerſte zu bekämpfen. 

Alle Geſetzesvorlagen, die zur Stärkung des Militarismus 
dem Reichstoge vorgelegt werden, alſo auch Steuervorlagen, die 

zur Deckung der Koſten des Militarismus eingebracht werden, 

üind, ab ſie direkte oder indirette Steuern jordern, abzulchnen. 

Für ſonſtige Steuervorlagen iſt die Stellung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Fraktion durch Punkt 10 des Parteiprogramms 
vorgeſchrieben: beſtehende indirekte Steuern ſind durch direkte 
zu eriehzen. 

Geyer. Sladthagen. 
R. Cuxemburg. Cl. ZSrikin. 
Bihimaier. Weſtkamp. E. Müller. 
(Leipzig). Aug. Böhle. herm, Müller. Fried. Zohn. 
Uuguſle Heunig. Karl Leich. Möller. Grenz. Willig. 
Bauderl. Ft. Klingler. Wilh. Apel. Kunert. Jenlgraf. 
Rich. Mmeier. Raute. Käppler. Jaffle. auibiohj. A. Hoff⸗ 
mann. D. Hoffmann. K. Klingler. G. Davidſohn. P. Reiß⸗ 
haus. Vogtherr. Maguus Gephardt. Cyr. Gutekunſt. Siolſe. 
Heinrich kiuauf. h. Linde, Donalles. MW. Ziegler, 
Harlung. 95. Schulz (Elbing). Mafuszewski. 11 

Peler (Elbing). Sellin (Danzig). 

  

  

Crispien. O. Rühle. Ledebour. 
Weſimeyer. Kleinſpehn. 

P. Berien. Krüger. 

Gollſchalk. 
Aug. Beck. Engelhardl. Ir. Sterzel. Leuthold. Irunz 
Hermann. Herzfeld. P. Brühl. Oftikamp. H. Liynmann. 
ciedler,. Aug. Horn. Horn (Sachſen). Hammer. Wicky. 
Arihur Lindner. Aung. Kühn. C. Speide. Wilh. Göfl. 
Büchner. Schmidt. Ad. Riesberg. L. Sperling. Al. Leo- 
poldi. A. Albrechl. W. Albrechl. K. Reiwand. Pollender. 

G. Menzel. Plorin. Ryſſel. 

Referent E. Wurm: Der Parteitag zu Leipzig und ebenſo der 
vorjährige Parteitag in Chemnitz haben die Steuerfrage auf unſere 

Tagesordnung geſeßt. Hoffentlich gelangen wir heute zu einer 
Klärung der Frage; denn vor Xowilligung oder Ablehnung neuer 
Steuern werden wir noch oft ſtehen. Theoretiſch iſt unſerer Ent⸗ 
ſcheidung nach wenig vorgearbeitet. Unſer Programm in der 
Steuerfrage iſt nur eine beſcheidene Erweiterung der Lehre, die 
Ferdinand Laſſalle 1862 entwickelt hat. Kautsky in der „Agrar⸗ 
frage“ und Dr. Renner in ſeinen Steuerbroſchüren haben einige 
theoretiſche Grundlegungen vorgenommen, aber erſtere iſt ziemlich 
Unbekannt geblieben, und mit den Reſultaten der letzteren können 
wir ſchwerlich gan; einverſtanden ſein. Daß wir auf dieſem Ge⸗ 
biete bisher theoretiſch noch ſa unfruchtbar waren, hat in den Ver⸗ 
hältniſſen ſeinen guten Grund; es gab nämlich im Reichstage bis 
vor kurzem keinen Käampf zwiſchen beweglichem (mobilem) und 

ſeſtem (immobilem) Kapital, zwiſchen Induſtriekapital und Grund⸗ 

beſitz. Erſt ſeitdem die Sozialdemokratie zur ausſchlaggebenden 
Macht heranwuchs, brach dicſer Gegenſatz aus, muß nun immer 
ſchürfer werden und uns vor immer neue Entſcheidungen ſtellen. 

Die Grunderkenntnis aller Sieuerpolitik im Staate iſt die 
Totſache, daß der politiſch Mächtige die Laſten dem politiſch 
Schwächeren auferlegt. In der modernen Wirtſchaftsweiſe kann 
die Steuer genommen werden entweder vom Konſumtionsfonds 
oder vom Akkumulationsfonds, entweder von den Summen, die 
Arbeiter oder Kapitaliſt zum Ausbau ſeines BVeiriebes, zur Ver⸗ 

in ſeines Reichstlimis dienen. 
bekanntlich eine Vorausſetzung des Aufſteigens der Ar⸗ 

aſte zur höheren Geſellſchaftsform. Es iſt deshalb nicht mög⸗ 
den Akkumulationsfonds einſach wegzuſteuern: die Perſon des 

len iſt ſchon lüngſt überflüßg geworden, wie die Staats⸗ 
u und Aktiengeſellſchaften beweiſen, aber der Akku⸗ 
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beſeitigt werden können, wie auch heilte ſchon der Kapttali 
hed, Sann ieſer Gam, ſeines Dehemele⸗ Iſt. Melhe W.ſch⸗ 

edrutung dieſer Etwägung zukommt, werden wir ſpe 
Lie Soziuldemokrutſe fordert „ wir hner ſhen. 

Veriellung der Steuern nach Gerechllgkell, 

DOc) wirtſchafllichet Veiſtungsjühigkeit; das bedeutet, daß ſie in 
erſter Linie den Reichstum trefſen will. Nun ſagt allerdings Re⸗ 
lolution 114, es ſei eigentlich ganz gleich: der Arbeiler erzeuge doch 
allen Reichtunt und trage deshalb ſeyten Endes doch alle Steuern, 
Wenn damit nur die alie Mahrheil verkündei werden ſoll, daß die 
Arbeit die Quelle allen geſellſchaftlichen Reichtums iſt, ſo wird nie⸗ 
mand dem widerſprechen. Aber was hat das mit Steuertheorie zu 
tun? Erſtnach der Teiluung des geſellſchaftlich erzeugten Arbeits⸗ 
produttes in Lohn und Mehtwert fommt ſa die Steuer. Und da 
jollte es gleich jein, wohet dann die Steuer genommen wird. Wäre 
das wahr, dann brauchten wir kelnen Reichslag mehr, dann könn⸗ 
ten wir dieſen Parteitag ſchließen, dann brauchten wir ouch keinen 
Mahlrochts,oir in Rreußen mehr. (Lebhaite Zuſtimmung.) Wenn 
der Arbeiler ſo am Boden liegl, daß ihm der Unternehmer durch 
wirtſchaſtliche Uebermacht alles wieder abnehmen kann, wos wir 
ihm poſitiſch erobert, was hat dann der Arbeiterſchuß für Sinn? 
Was hat dann unſere ganze Reformorbeit für Sinn? (Stürmiſcher 
Beifall.) Was ſollen wir dann überhaupt noch? Dann können 
wir höchſtens watten, bis wieder eintmal der Zar nach Berlin 
kommk, und ſchreien — vielleicht hilft dars den Arbeitern. (Heiter⸗ 
keit.) Wer ſo denkt iſt kein Sozialdemokral. Wie Steuern zwiſchen 
Profit und Lohn abgewälzt und verteilt werden, das iſt abhängig 
von allen poliliſchen und wirtſchaftlichen Faktoren, das Reſultat ofi 
ſehr heftiger Käenpſe. In dieſem iſt natürlich die Tendenz des 

Kapilals, den Mehrwert ins Rieſenhafte zu erhöhen und den Ar⸗ 

heitern womöglich gar nichts zu geben. Das liegt im Weſen aller 
Kapitalswirtſchafl, das kennen wir aus der Geſchichte des Kapitals, 
Aber gegen dieſe Ausbeuntungslendenz des Kapſtals erhebt ſich die 
Gegenlendenz der Sozialdemokralie, der organiſierte Widerſtand 
der Arbeilerklaſſe. Und wer uns trotzdem erzählen will, daß der 

Arbeiter alle Steuern zu tragen hätte, der proklamiert einfach den 

Bankerolt unſerer Parlei und unſerer Politik. (Stürmiſche Zu⸗ 

ſtimmung und Widerſpruch.) Ich will Ihnen, einen klafſiſchen 
Zeutzen anſühren; er ſchreibt: „Das Schröpfen der Arbeiterklaſſe 
durch den Mechanismus der indirekten Beſteuetung läuft einſach 

darauſ hinaus, daß ein Teil, und zwar der konſumierte Teil des 
Mehrwerts vergrößert wird, nur daß ſich dieſe Vergrößerung nach 
vollzogener Teiſung ziwpiſchen Kapital und Arbeit vollzieht.“ (Hört! 
Hörtl) Das ſteht in dem Buche: Die Akkinmnelation des Kapitals 

von Roſd Luxemburg und jetzt ſteht der Name Roſa Luxemburg 
unter der Reſaluiton 114. (Große Heiterkeit.) Ghenaſſin Zetkin 

hat uns einen Artikel von Karl Marx entgegen gsthalten, der aus 

der Rheiniſchen Zeitung von 1849 ſtammt. (Zutuſ: Dos iſt lange 

her!) Es heißt darin, die Steuerreform ſel das Steckenpferd aller 

Bourgeoisreformer — die Lage der Arbeiter werde durch jede 

neue Steuer herabgedrückt. Vergeſſen hal Genoſſin Jetkin, daß 

Marx ſorlſährt: Uebrigens hat die Steuer auf das Kapilal als ein⸗ 

zige Steuer ihre Vorzuge:; ſie iſt techniſch am wenigſten ſtörend und 

trifft von ailen Steuern allein das Luxuskapital. So ganz gleich 

war alſo Marx die Steuerfrage auch nicht. Aber vor allem richtel 

ſich der gitierte Arukel gegen einen bürgerlichen Sozialiſten, der alies 

Elend der Arbeiter von den Steuern herteitete. Demgegenüber be⸗ 

tonte Marx, daß keine Steuerrejorm etwas an der Talſache ündert, 

daß der Arbeiter ausgebeutet wird. Das iſt für jeden Sozialdemo⸗ 

kraten ſelbſtverſtändlich. (Sehr wahr!) Die Theorie, daß doch 

alles gleich ſei, iſt eigentlich eine alte Bourgegistheorie. Rieardo 

hal ſie in der Form vertreten, daß er meinte, man könne ruhig in⸗ 

direkte Steuern einführen, der Arbeiter wälze ſie doch ab auf den 

Kapitalsfonds. Aber es iſt ein großer Unterſchied, ob man um 

dieſe Abwälzung erſt kämpfen muß, oder ob man davon ſchon frei 

iſt und den Kampf führen kann für weitere neue Fortſchritte. Sehr 

gut! 
Wem uns alſo nicht alle Steuern gleichgültig ſind, ſo müiſſen 

wit Uns die einzelnen Stettern anſehen. Nicht entſcheidend iſt die 

Unterſcheidung zwiſchen direkten und indirekten Steuern, dieſe 

Unterſcheidung tifft nur die äußere Form. Die richtige Unterſchei⸗    

dung iſt die, ob die Steuern vom Mehrwert kommen und die Pro⸗ 

duktion nicht hindern, oder doch. In dieſem Sinne ſind die beſten 

Steuern Einkommen⸗ und Vermögensfteuern ſtark progreſſis und 

mit hohem Exiſtenzminimum. Daran ſehlt es noch ſehr. In Ru⸗ 

dolſtadt gibt es überhaupt noch keines, in Mecklenburg iſt es 200 

Mark, in dein beſten Fällen 800 Mark. Dabvi hat die nreußiſche 
Regierung ſchon 1881 die Steuerfreiheitsgrenze auf 1200 Mark er⸗ 
höhen wollen und 1500 Mark ſind ſteuerfrei im Lohnbeſchlag⸗ 

nahmegeſetz. Aber ſelbſt bei viel gerechterer Veranlagung, die Sache 

des Reiches ſein ſollte, würden Einkoſnmens⸗ und Vermögensſteuer 

nicht ousreichen. Darum brauchen wir als Ergänzungs⸗ und Kon⸗ 

lrollſteuer die Erbſchaftsſteuer. Auch die Vermögenszuwachsſteuer 

iſt nicht unbedingt zu verwerfen, Der Finanznüniſter Lentze hat 

dieſe Sleuer zwar als eine Prämie auf Verſchwendung und Leicht⸗ 

ſinn bezeichnet. Aber ob eine Vermögensſteuer gut oder ſchlecht 

iſt, iſt nehr Sache der Bourgedeſie als unſere, uns kommt es nur 

darauf ar, daß es eine Vermögensſteuer iſt. Zweifelhaft iſt der 

Wert der Werlzuwachsſtener. 86 deutſche Vanken umſfaſſen gegen⸗ 

wärtig 13 Milliarden Kapital: dieſe ſtehen hinter der Boden⸗ 

ſpeknlation, verſchaffen ihr Monopole und ermöglichen die Abwäl⸗ 

zung der Laſt auf die Mieter. Aber das iſt lokal verſchieden. Ob 

es ſo iſt, wie ich oben als möglich darſtellte, iſt in jedem Falle genau 

zu Unterſuchen, es gibt für Steuerfragen in Reich, Staat und G⸗— 

meinde keine feſle ſchematiſche Regel, ſondern man muß den eige⸗ 

nen Berſtand auch zii Hilſe nehmen. (Sehr wahr!) Bejonders 

wichtig iſt das bei den Ertragſteuern. Renner empfiehlt die Grund⸗ 

ſteuer, die Laſſalle noch lebhait bekämpft hat. Laſſalle hatte zu 

ſeiner Zeit Recht, aber hemte kann der Grundbeſitzer wegen einer 

Aenderiig der Grundbeſteuerung nicht den Getreideprei⸗ verän⸗ 

dern, der ſowieſo auf der Höhe von Weltmarktpreis plus Zoll ſtebt. 

Ein weiterer Punkt, der zu beachten iſt: nicht jede Sieller, deren 

Einführung die Konſumeneen belaſtet, emtlaſtet die Konſumemen, 

wenn ſie aufgehoben wird. Sozialpolitik und Wohnungspolitik 

läßt ſich durch Steuern nicht treiben, Auch die Sondergewerbe⸗ 

teuern verſagen, wie die Warenhausſteuer gezeigt hat. Einmütig 

und geſchloſſen ſind wir in der Abtehnung aller Verbrauchsabgahen, 

über deren volksſchädigende Wirkung noch lange nicht genug Auf⸗ 

klärung verbreitet iſt. Ein Irrtun iſt es, daß wirtſchaftlich und 

finanziell techniſch indirekte Steuern nicht mehr möglich geweſen 

wären. Vergeſſen wir doch nicht, daß die Steuern 

         wird auch in einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft nicht 
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in manchen anderen Vändern weſentlich häßer ſind, als bet uns. 
Meue indirekie Steuern waren nur deshalb nicht möglich, woll der 
Widerſtaud der Arbelterklaſſe zu groß gerborden wa ö 
llebenowürdigen Kritlt meiner Leitſäßſe hat zwar üin Pomt⸗ 
blott gemeint, es ſel ein Armutszeugnis für elnen ernſihaſten Poli⸗ 
lilei, wenn er glaube, daß die Sieuetn abhingen von der pollilſchen 
Macht. (Große Heiterkel.) Aber ich tröſte mich mil Laſſalle, der 
das auch geglaubtl hat, Mit Luxusſteuern werden, wir uns nach 
wie vor nicht befreunden tönnen, Entweder ſie bringen nichto, 
oder ſle ſchädigen Arbeſter als Produzenten, oder ſie ruſen Re⸗ 
prelſalten des Auslandes hetvor, Endlich jind Staatsmonopole 
goben ds bekämpfen, wenn ſie nur vertiridete Vecbrauchsab⸗ 
gaben ſind. 

, Meben diele wiriſchaſtlichen Erwägungen treten nun dle poll⸗ 
liſchen, Was wir prinzipiell fordern müſſen, iſt Mar. Wir haben 
da unſer Pryqramm und die Bremer Reſolution über Gemelnde⸗ 
Dbs bi zu beſtätigen. Dabei müöchte ich bemerken, daß man ſich 
Über den 

Gemeindeſozlallomus 

keinen Illuſianen hingeben ſoll. Die Gemeinde bleibt ein abhängi⸗ 
hes Glied des Staatsorganismus, und auch in ihrer Steuerpolltik 
bon dieſem abhängig. Aber wir haben nicht nur zu ſagen, was 
wir fordern, ſondern auch Stellung zu nehmen zu dem, was wir 
erteichen können. Damit komme ich zu dem Teil meiner Reſolution, 
den man mit allen Tadelsworten kritiſiert hat, von ſchwammig und 
verſchwommen angefangen bis zu „reviſioniſtiſch'. (Heiterkeit.) 
Trotzdem ninß ich an dem Unterſchied zwiſchen dem Geſorderten und 
dem Erreichbaren fefthalten. Leicht beieinander wohnen die Gedan⸗ 
ken, doch hart im Raume ſtoßen ſich die Dinge, da herrſcht der 
Streit und nur die Stärke ſiegt. Unſere Stärte iſl keider noch 
begrenzt, gegen eine einheitliche Kapitaliſtenkloſſe würden wir über⸗ 
haupt nichts erreichen. Glütcklicherweiſe iſt Lie Kapitaliſtenklaſſe 
wenigſtens inbezug auf Verteilung des Mehrwert zerriſſen, und 
im Kampf zwiſchen immobilem Kapital, Handelsrapital und In⸗ 
duſtriekapital uſw. müſſen wir den Vorteil der Arbeilertlaſſe wahr⸗ 
nehmen, Freilich bleibt das immer nur eine Wahl zwiſchen mehr 
ſchlecht und minder ſchlecht. Wenn wit das nicht wollen, müſſen 
wir einſach bei Seite ſtehen und uns mit bloßen Proteſtattionen be⸗ 
gnügen. 

ů‚ Die erſten praktiſchen Entſcheidungen in dieſer Frage fielen 
bei der Budgetbewilligung in Süddeutſchland. Damals hat die 
Partei wohlerwogen entſchieden, daß wir in der Regel das Budget 
abzulehnen haben, daß wir uns aber nicht ausſchalten lafſen, nicht 
mit gebundenen Händen ausliefern (Sehr gut!), nicht einſach prügeln 
laſſen, wo wir uns wehren können. (Lebhaſter Beifall.) In der 
Wahl zwiſchen einem ſchiechten und einem beſſeren Budget dürſen 
wir das beſſere annehmen. Genau ſo heift es jetzl in meiner Re⸗ 
ſolution, daß wir in der Regel direkte Reichsſteutern abzulehnen 
haben. Es ſei denn, daß dadurch die Annahme des bekämpften 
Geſetzes nicht behindert wird und die Ablehnung nur noch ſchlechtere 
Steuern zur Folge hätlen. Die Väter der Reſotution 114 wollen 
auch direkte Steuern grundſätzlich mit Rückſicht auf den Verwen⸗ 
dungszweck bekämpfen. Nun wiſſen wir, daß jede Militärvorlage 
in Deulſchland gegenwärtig angenommen iſst, noch ehe ſie einge⸗ 
bracht iſt. (Sehr wahrt) Sie iſt alſo Geſetz. Jetzt fragt ſich, wer 
bezahlt? Sollen wir uns nun hinſtellen und ſchimpfen: Es iſt 
meinem Vater ganz recht, wenn ich mir die Hände erfriere, warum 
kauſt er mir keine Handſchuhe! (Große Heiterkeit und Beifall!) 
Wir müſſen auch jetzt die Arbeiter vor Schaden bewahren, ſoweit 
uns das möglich iſt. Wenn im Wahren Jarob ſleht, der Wehr⸗ 
beitrag werde von den Arbeitern doch wieder herausgepreßt, iſt dus 
ein ſchlechter Witz. Wenn es aber hier in der Reſolution 114 
ſteht, iſt es eine gemale neue Theorie, uns erſcheint es freilich nur 
als eine Rieſendummheit. (Sehr gut.) In demſelben Artikel der 
Ceipziger Volkszeitung ſchreibt Genoſſin Ltrembu ue indirekte 
Steuern ſeien minöglich geweſen, aber die angenommenen Steuern 
würden nur neuen indirekten Sieuern Vorſchub leiſten. (Zuruf: 
Höherer Blödſinn!) Ich war dafür, daß wir den Wehrbeitrag ab⸗ 

  

    

   

        

leh er auch ohne uns angenommen worden wäre. Wer 
ahe r, daß wir durch ſeine Ablehnung oder durch 
Ablehnung der tzſteuern ſchlechtere volksbelaftende Steuern her⸗ 
aufbeſchwören würden, der mußte für die Annahme eintreien, und 
da das die Mehrheit tat, hatie die Minderheit ſich zu fügen. (Sehr 
gutl) Jedenfails kam nicht unſere taktiſche Erwägung gegenüber 
den Steuern in Frage. (Sehr wahr!) Gegenüber den 

111 mil nilitariſtiſchen Käubern waren wir in Nolwehr 

  

und haben dieſe Räuber ſelber niedergeſchlagen. Haben wir denn 
nicht für den 3,50 Mark⸗Zoll in den Capriviſchen Handelsverträgen 
geſtimmt? (Sehr gut!) Iſt nicht ſchon auf dem Leipziger Partei⸗ 
jog erklärt worden, daß wir für direkte Steuern ſtimmen müſſen, 
wenn wir dadurch indirekte abwenden können, ind zwar durch 
Fritz Geger? (eiterkeitt) Hat nicht Geyer in Reichstage erklärt: 
Wir werden alles tun, um das kleinere Uebel an die Stelle des 
größeren zu ſetzen? (Hört! Hört! und große Heiterkeit.) Selbſt⸗ 
verftändlich haben wir unſere Taktik nach dem Verhalten der Geg⸗ 
ner zu richten. Iſt die Annahme direkter Steuern auch ohne uns 

ſicher, können wir dagegen ſtimmen. Aber wir dürfen nicht dabei 

ſtehen, wie die dummen Jungen und zuſehen, wie die bürgerlichen 
Parteien die Laſten verteilen. (Sehr gut!) Wir huben am 14. 

Februar 1912 alle 110 im Reichstag den Autrag eingebracht, die 
Streichholzſtever, Kaffeeſteuer uſw. durch direkte Reichsſteuern zu 

erſeten. (Ledebaur ruft: Selbſtverſtändlich!) Ja, aber wie ſteht 

es denn da mit dem Verwendungszwecl? (Sehr gut!) Neun 
Zehniei alien Reichsgeides werden ja doch jür militariſche Zwecke 
verwendet. Aber daran dürfen wir uns eben nicht ſtoßen. Der 
Verwendungszweck iſt eine abgeſchloſſene Sache, und die Steuer⸗ 
frage iſt eine andere abgeſchloſſene Sache. Das verkemit die Re⸗ 
joltltion 114 vollſtändig. Sie, wie andcre Zuſatzanträge, würden es 
uns direkt unmöglich machen, für den Erſatz beſtehender indirekter 
Steuern für direkte einzutreten. Es iſt nicht erfreulich, wenn in ſo 
eruſten Fragen ſo leichtfernig Anträge fabriziert werden. Die Re⸗ 
ſoluitionsfabrik ſollte ſorgfätger arbeiten. (Große Heiterkeit und 
Beifall.) Wir wollen, daß die Sozialdemokratie wie bisber alles 
aufhbictet, um die Arbeiterklaſſe gegen Ausbeutung zu ſchützen, alles 
tut, um die Arbeiterklaſſe vor Verelendung zu bewahren und ihre 
Kampffähigkeit zu erhöhen, und bitten Sie in dieſem Sinne um 

Annahme meiner Reſolution. (Stürmiſcher langanhaliender Bei⸗ 

fall.)   Die weitere Vehandlung der Steuerfrage wird auf Freilag 
vertagt. 
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Sfadt⸗Theater. 
Die Präsidentin. 

Schwann in drei Akten von Ma. ce Hennequin und Pierre Veber, 

Mittwoch, den 1. Oktober, abends 7½ Uhr, Eröffnung der Opern⸗ 

Salſon. Tannhäuser von Richard Wagner. 

Donnerstug, den 2. Oktober, abends 71, Udr. ERoin alter Herr. 

Luſtſpiel in drei Akten von Franz Arnold und Viktor Arnold. 

Freitag, den 3. Oktober, abends 7uu½ Uhr. Die luntigen WMeiber 

von Windaor. Kamiſche Oper in drei Akien von Nicolai, 
Sonnabend. den 4. Oktober, abends 7½ Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. 

Dle vorsunkene Glocke. Märchendrama in fünf Akten 
von Gerhart Hauptmann. 

Ausführliche Theatetprogramme à 10 Pfg. im 
UEeE Theater erhälilich. 

Bekanntmachung. 
Nach dem Ortsſtatut vom 21. Juni 1912 ſind die im 

Gemeindebezirͤk der Stadt Danzig in Handel und Gewerbe 
beſchäftigten männlichen Lehrlinge unter 18 Jahren ver⸗ 
pflichtet, die hier unter dem Ramen „Städtiſche Handels⸗ und 
Gewerbeſchule“ beſtehende öffentliche Fortbildungsſchule an den 
vom Magiſtrat feſtgeſetzten Tagen und Stunden drei Jahre lang 

beluchen. Hat ein Lehrling in dieſer Zeit das Siel der 
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orkbildangsſchule nicht erreicht, lo bleibt er bis zu deſſen 
Erreichung, jedoch höchſtens bis zur Vollendung des 18. Lebens⸗ 

liahres zum Schulbeſuch verpflichtet. 
Alle übrigen männlichen Perſonen, die in Danzig in Handel 

und Gewerbe beſchäftigt werden, ſind bis zum vollendeten 

17. Lebensjahre zum Beſuch der ſtädtiſchen Handels⸗ und Ge ⸗ 
werbeſchule verpflichtel. 

Die Gewerbeunternehmer haben jede von ihnen beſchäftigle 

fortbildungsſchulpflichtige Perſan ſpäteſtens am 5. Taoe, nach⸗ 

dem ſie dieſelbe angenommen haben, zum Eintritt in die Schule 
anzumelden. Zuwiderdandlungen werden nach § 150 Nr. 4 der 
Reichsgewerbeordnung mit Geldſtrafe bis zu 20 Mark oder im 
Unvermögensfalle mil Haft bis zu drei Tagen beſtraßf. 

Anmeldungen werden an den Werhtagen vormittags von 
10—12 Uhr und nachmiltags von 5—7 Uhr im Geſchäftszimmer 
der Schule, an der grotzen Mühle 11113, entgegengenommen. 

Der Stundenplan kann dort eingeſehen werden. Der Unterricht 
im Winterhalbjahr 1913/14 beginnt am 9. Oktober. 

Danzig, den 18. September 1913. 

Der Magiſtrat. 

Dekunnitmächung. 
Die Wahl des Ausſchuſſes der Algemeinen Orts⸗ 

rrankenkaſſe für den Kreis Danziger Niederung fär die 

nächften 4 Jahre findet am Sonntag, den 9. November cr., 

von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags ſtatt, und zwar: 

1. fär den Teil des Kreiſes bis zum Weichſeldurchſtich 
in Danzig im Kreishausſaal, Sandgrube 24. 1, 

2. für den Teil des Kreiſes öſtlich des Durchſtichs in 
Stutthof im Saale des Gaftwirts Klaaßen. 

Es find zu wöhlen: 
aK) von den beteiligten volljührigen Arbeitgebern 10 Ver⸗ 

treter und 10 Erſatzmänner: 
d) von den beteiligten volljährigen Verficherten 20 Ver⸗ 

treter und 20 Erfatzmänner. 
Von dem unterzeichneten Vorſitzenden des Verſicherungs⸗ 

anntes iſt für die Arbeitgeber und die Verſicherten je ein Wahl⸗ 

vorſchlag aufgeſtellt. die in Burxeau des Verſicherungsamtes 

(Kreishaus, Sandgrube 24, Zimmer 4) eingeſehen werden können 

Die Wahlberechtigten fordere ich hierdurch auf, weitere 

Wahlvorſchläge einzureichen und weiſe ich darauf hin, daß nur 
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ießt 

belleutend 
Vergrößert. 

       

MNerantrtertilich Fär ben redar-ioncllen 

9 umfangreichen Lageretagen. x 

    

    

hoſche Wahbvorſchläge berückſichtigt werden, die ſpäteſtens vier 

Wochen vor dem Wahltage, mithin bis zum 11. Ohktober d. J., 

abends, bei mir eingereicht werden und daß die Stimmabgabe 

lan dieſe Wahlvorſchläge gebunden iſt. 

Der Vorſitzende des Königl. Verſicherungsamts 

des Kreiſes Danziger Niederung. 
Brandt, Landrat. 

KkKomm zu mir! 
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Teleph. 2505, 

Eilderleisten-Handlung 
Danzig, Tischlergasse 47. Teleph. 2505. 

Durch Einkauf großer Posten Glas und Leisten bin idt in 

der Lage, zu besonders billigen Preisen zu verkauien. 

Für Abonnenten der Volkswacht Extra-Ermäbigung. 
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Möbliertes Zimmer billig z. verm., 
daſelbſt ein Grammophon mit 16 
Platten zu verkaufen. Stadtgeb., 
Wurſtmachergaſſe 15—16, 2 Tr. 

M6belA 
Schränke., Vertikos, Splegel, 

NKüchenmöbel, Soſas 
und Garnituren, Teppliche sowie 
alle Polstermõöbel, fnden Sie in 

großer Auswahl bei 

I. Huse, Pleischergasse 77. 
Ausgekämmte Haare 

kauft Karthäuſerſtraße Nr. 99. 

Junger Mann findet ſaubere 
Schlafſtelle. Hakelwerk 3/4, 3 Tr., r. 

Sa: T.Abmmana, Hen⸗ FriſeurmeDamme 2 
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Filialleiter der Firna 

Gegründet 1880 

Rasierapparste und Messer. 
100 00 Kunden 

  Bei Batzahlung 10 0 Rübatt. 
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den Inieratenteil Paul Beneke.   

  X49 

Rob. Sdimuiltz, Danzig 
Jonass & Co. L. f. Berlin 

Grobes Lager von Geschenkartikein % 
Musikinstrumente jener KArt, Sprecnmaschinen, 

photograph. Anparate. RHaarschneide-Maschinen, 

Uhren, Bold- u. Silberwaren 
auf Tellzahlung ohne Auzchlung Monatsraten von 2.00 Mark an. 

— Kein Laden. — l. Etage. 

Verlag Volkswacht J. GBehl & Co⸗. 

Scküsseldamm 
Nr. 56, LTr. 

    
        

      

        

    

        
    
    

  

     

  

     

  

    

   

      

Vorwörts Vibliothek 
Jeder gut gebundene Band 1 Mk. 

Il den Tod getrieben. 
Zwei Erzählungen 

von Cruſt Preczang. 

In der erſten Erzählung „Jentie 
Potters“ — iſts ein Fiſcher, der 
ſich mit ſeiner arbeitſamen Frau 
gegen eine völlige Proletariſierung 
und Verarmung wehrt, aber immer 
weiter hinabgeſtoßen wird u. ſchließ⸗ 
lich ſeinem zerſchellten Boot in die 
Tiefe folgt. — Die zweite Erzäh⸗ 
lung — „Im Moor“ — zeichnet den 

Kampf einer Witwe gegen einen 
Amtsvorſteher, der ein alter Feind 
ihrer Familie iſt und ſeinen Sohn 
hindert, die verführte Tochter der 
Witwe zu heiraten. Die alte Frau 
wird ebenfalls, nach dem ſie ſich hart 
gerächt, in den Tod getrieben, weil 
höher als Ehre und Pflicht die 
Standesrückſichten gewertet wur⸗ 
den. Natur⸗ und Menſchenſchilde⸗ 
rungen von Moor und Meer ge⸗ 
ben den beiden Erzählungen ihr 
beſonderes Kolorit. 

Der Pariſer Garten. 
Die Erzählungen der jüngſt ver⸗ 

ſtorbenen Autorin ſind in den Krei⸗ 
ſen des Volkes ſtets gern geleſen 
worden. Der vorliegende Band 
wird daher breiten Schichten will⸗ 
kommen ſein. 

Zu beziehen durch die 

Buchhandlung Volbswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 3 2. 

Drienr „Uller; 
Frißfs! Schüſſeldamm 30. 

  

Druck von C. Langowski, ſämtliche in Panzig.



  

  
  

      

  

Die heutſge Nummer umfaßt s Seilen. 

Der Skandal 

der Wahl zur Ortskrankenkaſſe. 
Dle am 28. Septeniber ausgeführte Wahl —, wenigſtens nennt 

die amtliche Bezeichnung es ſo — Zzum Ausſchuß der Ortskranken⸗ 

kaſe wird ein für Danzig dentwürdiges Ereignis bleiben. Hoffent⸗ 
lich vergißt der Magſftat nicht, ihm in der ſeinen Jahresberichten 

angefügten (hronit, den Eiit Dirdteümn, nie e wurde 

einjach zu einem glatten Vankerot! der kommunalen Bureauiraiie, 

Wie Won ſich in den Kreiſen des Mauiſtrats die Wahl vorgeſtellt 

hat, mögen die Gölter wiſſen. Hätte mun ſie abſichtlich gegen 

die Arbeiter arrangieren wollen, ſa hätte es nicht anders geſchehen 

tönnen. Uns liegen in dieſer Hinſicht deſtimmie Vorwürfe ſern. 

Talſache aber iſt, daß ſich der jür die Ehrrichtmg der Wahl in 

erſter Linle verantwortiiche Stadtrai Taop ſtark ats, Förderer 

bürgerlicher Beſtrebungen gegen die Sozialdemokratie fühlt. Sogar 

in ſeiner amtlichen Tätigkeit, bekämpft er offiziell ie Volksfürſorge 

als — ſozialdemotratiſcht Schon dei der Geſtallung des Statuts 

der Ortiskrankenkaſſe wurde die politiſche Neutralität eigengitig, ge⸗ 
wahrt. Um die böſe Volkswachl, das Blatt der organ,aierten Ar⸗ 

beiterſchaft, als Publikalionsotgan ganz ſicher augzuſchlleßen, wurde 

vorgeſchrieben, daß nur Tuges zeitungen zu Bekanntmachungen 

benüzt werden dürfen. Dabei ift ſchon vorgeſehen, daß der Aus⸗ 

ſchuß die Publikationsvorgane zu beftimmzen hat. Um aber ouch 

einen unboimäßigen Aussſchuß zu binden, ſchränkte man das Recht 

der Auswahl auf die Tageszeitungen ein. ö 

Allerdings ſchien es, als ob ein hoher Magiſttat und ſein 

Verſicherungsanmit endlich doch die politiſche Neutralität beläßigen 

wolile, die der Oberbürgermeiſter ſo klangvoll vertündete. Man 

hal talſächlich — und das alie Danzig ſteht trohdem noch immer — 

ſozijaldemokrauiſche Arbeiter in Wahlborſtände beruſen. Man ſetzte 

ſie ſedoch fürſorglich faſt ausſchliehlich in die Wahlvorſtünde, die 

die Wahlen der Arbeitgeber zu ſeiten hatten. Die Wahten der 

Verſicherten überließh man den Bürgerlichen und die haben, beſon⸗ 

ders in der Schule Schwarzes Meer und in der am Barbara⸗Kirch⸗ 

hof, geradezu wundetbares geleiſtet. Das waren vielverheißende 

Vorſpiele für die prakliſche Arbeit, die von der, Unſehlbarkeit der 

Bürgerlichen in der Ortskrankenkaſſe zu erwarten jſt. Erſt als gegen 

Abend die Wahldiſpoſitionen vollſtändig zuſammengebrochen waren 

und heiiloſer Wirrwarr herrſchte, wußte man in faſt allen Wahl⸗ 

lokalen die führenden Partei⸗ und Gewerkſchaftsgenoſſen zu, finden, 

um mit ihrer Hilfe die Empörung der Wähler zu, dämpfen und 

den rettenden Ausweg zu ſuchen. Und in dieſer Situgtion haben 

unſere Genoſſen, unterſtützt durch das Bertruuen der Wöhſer, Pro⸗ 

ben ihres Könnens gegeben, auf die ſie mit Genugtuung blicken 

können. Als, von den Chriſtlichen ſchon, gar nicht zu reden, nie⸗ 

mand, ſelbſt die Polizei nicht, ein und aus wußle, bewährte 

ſich die praktiſche Tüchtigkeit der als Umſtürzler verſchrienen So⸗ 

zialdemokraten. Das muß im Rathauſe, wo er dieſe Vorgänge 

perſönlich kontrollierte. dem Stadtrat Toop beſonders ſchmerzlich 

geweſen ſein. Gerade ihn aber in dieſer Weiſe widerlegt zu haben, 

freut uns beſonders! 

Unverſtändlich iſt, daß man den Wählern wieder die Wahl am 

onntag umöglich gemacht hat. Sogar im Landkreiſe Danzig 
mem Sonntage ſtatt. In der li 

u ſich zu dieſer Mückficht auf die abhängi⸗ 
0 ch verpflichtet. Mit der Verweigerung der 

Sonntagswahl war die große Mehrheit der Wähler auf die kurze 

Zeil von Arbeitsſchluß bis 8 Uhr abends zur Ausübung des 
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Wahlrechts angewieſen. Trotzdem hatte das Verſicherungsanit das 
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—115.——1. 5010ber 1513.— 
Kimiſtſtüick ſerlig betommen, für die ganze inne ‚ ziges Woahln zu beſtimmen und bam noch Dos Mahne 10 wh, 
vD.) Das wagit man, obwohl man genau wufßte, daß zirta 7500 Wohlberechtigte in die Wähletliſten eingetragen waren. Dazu 
mußte man genau, dab eine größere Anzahl Wähler erſt am Wahltage die Eintragung veranlaſſen würde, was fehr zeitraubend 
war und belondere Vorkehrungen ſorderte. Hierauſ war aber nicht düe Leringſte Rückſicht genommen, Auch über das Intereſſe der 
Wahlberechtigten an der Wahl ſcheint man lich völlig getäuſcht zu 
haben. Unſer Kanmpf gegen die Ligenheße der ſchwarzen Denun⸗ zianten hätte denen, welchen dienlrrangierung der Wahl oblag, allein 
ſchon geigen müſſen. daß die Arbeſter ihre Rechte nicht gutwillig 
den ſchlinmiſten Feinden ihrer Klaſſenintereſſen überlaſſen würden. 
Troß alledem wurde die Wahl geradezu zu einer Wahlent⸗ 
rechtung gemacht. Schon am frühen Nachmiliag mußte man 
ſelbſt im Ralhauſe mindeſtens Stunden im Gedränge ſtehen, 
un wählen zu können. Gegen Abdend wurde der Kampf um die 
Abgabe der Stimme getadezu fürchterlich. Im Rathauſe gab es 
nicht einmel geſonderte Zu⸗ und Ausgänge, ſo daß die Wählet in 
der Falle ſteckten. Es ijt kein Wunder, wenn angeſichts dieſer Zu⸗ 
lände, die jich in den anderen Lokalen wiederholten, die Empörung 
der Wähler ſich gelegentlich auch draſtiſch Luft machte. Im allge⸗ 
meinen haben ſie all das Ungemach, das ihren auferlegt wurde, 
noch mit gutem Humor ettragen. Das heht ſogar die Danziger 
Neueſt e Nachrich ſen hervor. Anders nathrlich das ge⸗ 
werbsmäßige Schwindelblatt „Weſtpreußiſches Volksblat“. Das 
ſchwarze Repiil will ſolche „Roheſt von Mämnern gegen Frauen“ 
geſehen, haben, daß es „ſchon im Intereſſe von Siite und Anftand“ 
getrennie Wahllokale für Männer und Frauen fordert. Dazu be⸗ 
ſiht das Jeſutlerpapier die Schamloſigkeil, die Sozialdemokralen 
jür die behaupteten Ausjälle veranmworklich zu machen. Mit frecher 
Slirn wag es, ohne 1i erröten, die Behauptemg, daß „die ſozial⸗ 
demotrotiſchen Gewerkſchaſtsführer es nicht für noiwendig hielten, 
ihre Miglieder zur Ruhe und zum auſtändigen Verhalten gegenüber 
ben Frauen zu ermahnen.“ Die Schwarzen milſſen ſchon ſehr viel 
auuf dem Kerdholz haben, wenn ſie ſolche injame Demumzjation er⸗ 
üinden müſſen. Wir verſtehen das ſchon wegen der Art, in der an 
dieſem Tage der „Soziale Ausſchuß“ der Zentrumsſchwarzen und 
der bürgerlichen Frauenvereine, die gegen die Portei der Frauen⸗ 
und Arbeiterinnenrechte mobil gemacht hatten, ihre Sache zu retten 
ſochten. Die Verkäuſerinnen mußten nach Geſchäſten unter be⸗ 
ſtinunter Führung antreten und durften gar nicht mehr wugen, im 
Wahllokale nach einen Stimmzettel anzunehmen. Noch häufiger 
war die Wahl nur eine — ſehr höflich geſagt — Abſtimmungs⸗ 
pflicht für die Dienſtboten. Die Herrſchaften haͤtten ihren Haus⸗ 
kklaven weitherzig die Zeit zur Wuhil gelaſſen. Und man wußte 
genug von der Gerechtigkeit der „chriſilichen“ Sache, für die dieſe 
armen Proletaricrinnen eintreten mußten, wenn man ſah, wie ſie 
ihren milgebrachlen Stimmzettel krampfhaft feſthielten und reinen 
andrren zu nehmen und ſich häufig nicht eimnal umzuſehen wagten. 
Ganz Naive erklärten ſogar rund heraus, duß ſie Liſte 4 wählen 
müßtent Dazu kam ein Anftreten der Leiterinnen, beſanders des 
Rohdeſchen Kaufmänniſchen Verbandes für weibliche Angeſtellte 
und maucher chriſtlicher Zettelverteiler, das jeder Beſchreibung 
ſpottete. Die Geſchäftsführerin des Rhodeſchen Vereins, Adelheid 
Mohn, kontrollierte im Hausflur des Rathauſes unter Aſſiſtenz der 
Chriſtenführer Beuſter und Kuſch jede Wählerin, indem ſie 
ſich die Stimmzeklel zeigen ließ, dorauf, ob ſie auch den richligen der 

4 hatte“ Einer Genoſſin machte ſie Vorwürſe, wie ſie die 
ſte 3 wählen könne: ſie ſehe doch gut bürgerlich aus. 

Danme leiſtete ſich dann aber ein ſtarkes Stück'Denunziation. Die 
Genoſſin Leu wies einigen Heimarbeiterinnen auf ihte BVitte 
den Tiſch, auf dem die Wahlkuverts lagen und ſagte ihnen, was ſie 
zu tun hatten. Deshalb lief die Mohn ſchon zum Wahlborſteher 

    

  

  

Kleines Feuilleton. 
  

Das Laub fällt von den Bäumen 
r Zug geht durch Feld und Flur und ziaht 

hen in ſeinen Bann. Ein großer Aenderungs⸗ 
prozeß vollzieht ſich in der ganzen Natur, die Sonne zieht im⸗ 
mer kleinene Kreiſe, immer weiter zieht ſie ſich nach Süden 
zurück, immer weniger ſpendet ſie ihren irdiſchen Schützlingen 
von dem ihnen unentbehrlichen Licht. Immer kürzer werden 
die Tage, und immer länger die Nächte. Hand in Hand geht 
damit eine allmähliche Abkühlung der Erdoberfläche und der 
Unteren Luftſchichten. Die Pflanzen, die ein bedeutend ſtärker 
ausgeprägtes Lichtempfinden beſitzen wie die Tiere, verſpüren 
gar bald die abnehmende Lichtſtärke und beginnen ſchuellſtens 
mit dem Laubabwerfen, um ſich den veränderten Verhältniſſen 
anzupaſſen. Die Zugpögel ordnen ſich zu großen Scharen, um 
gemeinſam den Weg nach dem Süden anzutreten. Man beob⸗ 
achtet jetzt immer häufiger die großen Volksverſammlungen der 
Wandervögel, namentlich der Stare, in denen Rats gepflogen 
wird, wie man am beſten die beſchwerliche Südreiſe zurücklegen 
kann und wie man am beſten den drohenden Gefahren entgeht. 
Das Brutgeſchäft iſt erledigt, die Jungen haben ihren Unter⸗ 
KleM bekommen und trainieren nur noch fleißig für die große 

eiſe. 

Eine Wanderung durch die mit Herbſtſtimmung geſättigte 
Natur ſtimmt melancholiſch, wird man doch auf Schritt und 
Tritt am das Vergängliche alles Vorhandenen erinnert. 

Im Walde raſchelt das Laub, es weht der Wind, im Felde 
knallt die Büchſe des Jägers in die Rebhühnervölker, die über 
die abgeernteten Felder ſtreichen. Haſen hoppeln über das Stop⸗ 
pelfeld und ſuchen in eiliger Flucht ihr armſeliges Leben in 
Sicherheit zu bringen; wie lange noch, dann wird auch ihnen 
das Pulver auf dem Pelz brennen. 

Eine große Stille, eine wohltuende NRuhe liegt üͤber dem 
Ganzen, der Blick wird freier, weiter, die Luft klarer. In 
dem goldenen Sonnenſchein des Herbſinachmittags ziehen die 
Fäden des Altweiberſommers langſam dahin. Von Ferne grüßt 
ein Kirchturm freundlich herüber, umflutet vom Sonnenlicht, 
umk reiſt von Schwalben, die in der hellen Luft ihre ſchmalen 
Körper im blitzſchnellen Fluge baden. Ein poeuſches, ſtim⸗ 
mungsvolles Bild, das uns die Natur bietet, und von dem wir 
uns kaum losreißen können. 

Ein we 
Ein weh 

  

Langſam ſteigt die Sonne von ihrer Mittagshöhe hernieder, jetz 
tiefer und immer r, um endlich blutrot 

Unterzutauchen. Kühler ſtreicht der Wind über d reie Feld, 

uUnwillkürlich ziehen wir fröſteind unſere Kleider aiger u üns 

und eilen beſchleunigten Schrittes unſerem Heim zu. — 

Es herbſtelt! -— —— 

hinier den Bergen 
       

  

  
In der Tiefe des Veſuvkraters. 

Profeſſar Aleſſandro Malladra, der, begleitet von den Mün⸗ 
chener Gelehrten Profeſſor Marx Storz und Poil Jacobi, am 
L. September in die Tiefe des Veſupkraters geſtiegen war, machte 
einem Journaliſten über dieſe intereſſante Annäherung an die 
Ausbruchſteiten des Vulkans ziemlich ausführliche Mitteilungen. 
MPrgfoſſar Malladra wollte vor allem die Veränderungen beob⸗ 
achten, die durch die Einſenkung des Kratergrundes am 10. Mai 
hervorgerufen worden waren. Der Abſtieg erfolgte von der Süd⸗ 
oſtwand des Kraters, die von mächtigen Lavaſtufen gebildet wird 
und einer Rieſentreppe vergleichbar iſt. Nach einer jaſt zweiſtündi⸗ 
gen Kletterarbeit wurde die dreihundert Meter unter dem Krater⸗ 
rand liegende Plattform erreicht, in die der erwähnte Einſturz eine 
Oeffnung von ungefähr hundertſechzig Meter Durchmeſſer und 
ſiebzig Meter Tieſe geriſſen hatte. Ineben dieſen Trichter klettecten 
die wagemutigen Männer hinunter und langten endlich unten an. 
Hier hielten ſie ſich eine Stunde lang auf und konnten ſo alle Einzel⸗ ů 
heiten des Kratergrundes ſtudieren und photographieren. Sie 
fanden die Kraterwände mit tropfſteinartigen Lapagebilden bedeckt, 
zwiſchen denen die Fugen mit Steinchen und Schlacken ausgefüllt 
waren. Die Temperatur war fehr hoch, konnte aber nicht gemeſſen 
werden, da die Gelehrten kein Mittel fanden, um das Thermometer 
in die Krateröffnung zu verſenken und wieder zurückzuziehen. Die 
Atmung oam Grunde des Trichters war infolge der ausſtrömenden 
ſauren Dämpſe ungemein ſchwierig. Dabei mußte natürlich jeden 
Augenblick mit der Möglichkeit einer neuen Senkung gerechnet 
werden, welche die kühnen Forſcher in einem feurigen Grabe be⸗ 
graben hätte. Aber der Veſuv war gnädig und geſtattete den neu⸗ 
gierigen Menſchlein, die ſich in ſeine Eingeweide ſo weit vorgewagt 
hatien, die Wiederkehr. Und acht Stunden nach Beginn der ge⸗ 
fährlichen Reiſe gegen den Mittelpunkt der Crde zu ſtanden die 
drei Männer wieder am Rande des Kraters und konnten ſich derd 
Höchſtleiſtung rühmen, 320 Meter tief in den Krater eines tätigen 
Vulkans eingedrungen zu ſein. 

Muh und Fern. 
123 Jahre Suchihaus. Zu insgeſamt 123 Jahren 7 Monoten 

und 2 Tagen Zuchthaus⸗ und Gefängnisſtraßen iſt der angebliche 
Schauſpieler Stanislaus Weyreuther von den verſchiedenen Gerich⸗ 
ten in Deutſchland verurteilt worden. Dieſer Angeklagte, der wohi 
den „Rekord“ in der Verurteilung zu Einzelſtrafen geſchlagen ha 
dürjte, wurde ans dem Zuchthauſe in Lüneburg der 3. S⸗ 

ſchts 2 in Berlin vorgeführt, um ſich wegen 
härfenden Rückfalle zu verantwort 

Angeklagte hat ſchon eine recht beweg 
Er ſtammt aus guter Familie, hat die höhere 
jonte Kaufmann werden. In ſeiner Lehrſtelle 
Poriokaſſe durch, wurde beſtraft und dann von 

nem Selnie ſter in die Leh bracht. Er 
le mögli⸗ ümd kam mehr⸗ 
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4. Jahrgang. 

und behauptete, daß unſere Genoſſin im Wuhllotale Summzettel 
verteilt hätſe. Der unparteilſche Herr war auch ſoſort bereil, die 
Genoſſin herauszuweiſen, Natürlich mußte ſich der vorſaute Herr 
elne wirkſame Jurechioel ung gefallen laſſen. Als die Mohn 
nun den Beweis ſlir ihre Denunzianon liefern ſollte, enliff ſie ſeige 
Und verſchanzte ſich hinter die mutige Ausrede, vaß der Wahlvor⸗ 
ſteher die Ausweiſung ausgeſprochen habe. In ähnlicher Weiſe 
glaubten auch Anhängerinnen der Mohn ihren vornehmen Kampf 
gegen die Sozialdemokralie jühren zu miiſſen. Ein noch ziemlich 
junges Mädchen wagie ſogar die Arbetter zu fragen, wie ſie 
wählen wuͤrden! Eine ondere Vertreterin gab ihte ſchwarzen Zettel 

öſfmit der Veyauptung jotl, baß es ſolche der Llſte 3 ſeien. Als 
dieſer Bettug herauskam, ſagie ihr ein Arbeiter in ehrlicher Em⸗ 
pörung auf den Kopf zu, daß ſie eine Schwindlerin ſei. Von dem 
vornehmen Ton, den das ſchwarze Blatt im Verkehr mit den Frauen 
wünſcht, gab der Zentrummsagitator Kuſch, vom ſchwarzen Holz⸗ 
acbeiterverbande, eine ſchöne Probe, als er einer Genoſſin zur Er⸗ 
widerung auf einen harmloſen Scherz Frechheit vorwarf. 
Im Rathauſe war die Wabhlleitung von unſeren Genoſfen 
jchon Vormittag gedrängt, die Wahlgelegenheit zu vermehren. Man 
börte jedoch nicht eher darauf, bis unter dem Andrang der Wähler 
die bis dahin mühſam erhaltene Regelung zufammenbrach. Gegen 
5 Uhr wurde im Magiſtratsſitzungsſaal ein zweites Wahlbureau ein⸗ 
gerichtet. Vor 6 Uhr mußte in der Sommerratsſtube noch eins 
und um 328 Uhr noch ein viertes in einem anderen Zimmer eia⸗ 
bliert werden. Die neuen Wahlvorſtände wurden faſt ausſchließlich 
mit Sozialdemotraten beſetzt. Unſere Genoſſen folgten nur dringen⸗ 
der Aufforderung, arbeiteten dann aber umſichtig zu aller Zufrieden⸗ 
heit. Ein beſonders ſozialdemokratiſches Eingreiſen machte ſich in 
dem zilletzt eingerichteten Wahllokal notwendig. Unter dem An⸗ 
drang der Wähler vor dem Tiſch, der ſchlecht plaziert in Dunteln 
ſland, weil ſogar die beſondere Beleuchtung ſehlte, an die Wand 
gebrückt. Der Wahlvorſtand konnte unmöglich funktionieren. Die 
Wähler glaublen, daß ihnen die Abſtimmung verweigert werden 
ſollte. Anſprachen halfen nichts. Selbſt der anweſende Polizeikom⸗ 
miſfar konnte ſich nicht verſtändlich machen. Seine Autoritüt ver⸗ 
ſagte vollſtändig. Schließlich ſchlug er ſelbſt vor, daß der hin⸗ 
zugekommene Genoſßſe Bartel zu den Wählern ſprechen ſollte, 
Vereinsgeſetzliche Schwierigkeiten waren nun ſa nicht zu befürchten 
And ſo beſtieg denn Bartel einen ſonſt hoch reſpektierten nrünen 
Tiſch und hielt bercitwillig auf polizeiliche Aufforderung ſeine erſte 
Rede im Rathauſe. Die große Mehrheit der Wähler machte gern 
für ihn Platz. Sie hörten ſeine Ermahnungen ſehr ruhig. Nur 
einige Chriſtlichen mußten auch hier ihre höhere Kultur beweiſen. 
Durch echt chriſtlich⸗geſchmackvolle Zuruje ſuchten ſie Battel zu 
ſtöten. Dieſer ließ ſich aber dadurch nicht hindern und ſtellte ſchließ⸗ 
lich durch eine Abſtimmnung feſt, daß die überwältigende Meheheit in 
freiwilliger Diſziplin die Abwicklung der Wahl erleichtern wollte. 
Nun konnte die Abſtimmung vor ſich gehen. Mau vergleiche mit 
dieſen Tatſachen die ſchäbigen Denunziationen des ſchwarzen Blat⸗ 
los, die mur der Aerger üiber die uneigennützige Mitwirkung unſerer 
Genoſſen diktiert hat. Trotz alledem mußten aber im Rathauſe, 
wo bis 9 Uhr gewählt wurde, wie auch in anderen Lokalen, Hun⸗ 
derte von Wählern notgedrungen auf die Abgabe der Stimme ner⸗ 
zichten. In Langfuhr wurde bis 410 Uhr gewählt. Das 
Gedränge war dort ſo ſtart, dan Wähler Schlipſe uſw. einbüßten. 
Uebrigens blieben auch im Rathuuſe, abgeſehen von zerbrochenen 
Tiſchen uſw., ähnliche Trophäen auf dem Schlachtſelde. In 

inmal die Schulbünke aus bem ein⸗ 
Wahl g Klaſſenzimmer entfernt. Auch hier 

ſuüten. es der Einwirkung unſerer Genoſſen, um die Ordnung zu 
ützen. 

Wie manche Wahivorſtände ihr Amt auffaßten, das war in 
der Schule am Barbarakirchhof lehrreich zu betrachten. Wahlvor⸗ 

    

     

Welt bedeuten“, als wie die Bretter in den Zellen verſchiedener 
Gefängniſſe und Zuchthäuſer betreten. Seit einigen Jahren hat 
der Angeklagte ſolgenden Lebenslauf zu verzeichnen: Er verübte 
mehrere Straftaten, wurde abgefaßt und eingeſperrt, um aber bald 
wieder aus dem Gefängnis auszubrechen. Er beging dann von 
neuem Straftaten und wurde wiederum verurteilt. Bei der erſten 
beſten paſſenden Gelegenheit gelang es ihm wieder auszubrechen. 
Dieſes Kin- und Herpendeln zwiſchen den ofängniſſen und einigen 
Tagen Freiheit dauerte längere Zeil. Er wurde von den Gerichten 
in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands verurteilt, und zwar 
erreichten die gegen ihn erkannten Einzelſtraſen nach und nach die 
Höhe von 123 Jahren 7 Monaten und 2 Tagen. Dieſe Strafen 
ſind ſchon längſt auf das geſetzliche Minimum von 15 Jahren Zucht⸗ 
halee zurückgeführt worden, ſo daß der Angeklagte, wenn es ihm 
geliagt wieder auszuprechen und neue Straftaten zu begehen, wegen 
dieſer nur auf dem Papier beſtroft werden kann. Da der Angeklagte 
dies weiß, richtet er an die verſchiedenen Gerichte Selbſtanzeigen, 
die natürlich nachgeprüſt werden müſſen. Hierdurch bringt W. 
eiwus Abwechſelung in die Eintönigkeit des Zuchthauslebens, da er 
vorgeführt werden muß. Nach ſeiner eigenen Angabe müßte die 
Geſamthöhe der gegen ihn erkannten Straſen über 200 Jahre aus⸗ 
machen, wenn er wegen der ſänitlichen von ihm verübten Straftaten 
verurteilt werden würde. 

In der jetzt zur Anklage ſtehenden Sache hatte der Ange⸗ 
klagte, nachdem er aus dem Zuchthauſe ousgebrochen war, ſich bei 
einer Frau eingemietet und dieſer Bücher im Werte von 100 Mark 
deſtohlen. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu noch einem 
Jahre Zuchthaus. 

Bier Arbeiter getölei. In Bollweiler ſind in dem Schachte 
Rudolf, der von der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Schachtbaugeſell⸗ 
ſchaft hergeſtellt wurde, vier Arbeiter durch einen herabſtürzenden 
Förderküdel getötet worden. 

Exploſion einer Dynamitfabrik. In der Dynomiljabrik von 
Vartſch & Real in Porz (Rheinland) erfolgte eine heftige Exploſion, 
bei der ein Gebäude zerſtört wurde. Ein 16 Jahre altes Mädchen 
wurde aut der Stelle getötet, ein 36 jähriger Meiſter erlag im 
Laufe des Tages ſeinen Verletzungen. Zwei Verſonen wurden 
tödlich, 15 Perſonen mehr oder minder ſchwer verletzt. Auch die 
umliegenden Hänſer wurden beſchädigt. Der Materialſchaben wird 
auf eima 20 000 Mark geſchätzt, iſt aber durch Verſicherung gedeckt. 
Sämtliche Feuerwehren der üümgegend ſowie die Kölner Verufs⸗ 
feuerwehr waͤren zur Hilfeleiftung ausgerückt. 

Zrm Breslauer Sitlenikandal wird dem Verliner Tage⸗ 
blatt gemeldet, daß weitere 17 Perſonen verhaftet und dem Un⸗ 

terſuchmgsrichter vorgejührt wurden. lünter ihnen befinden ſich 

füni Kaufleute, zwei Kaſſierer von Lichtſpieltheatern, zwei Portiers, 
ielstheaters, der Heizer einer Bade⸗ 

i vehausbeſiter, ein land⸗ 
v bmachermeiſter und ein 

nzen ſind jonach 31 Perfanen von der Krimi⸗ 
t worden, die im Verdacht ſtehen, Sittlichkeits⸗ 

lijährigen Eama und der fünfzehnjähri⸗ 
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zu haben. 

   



  

     

hecher wut Uirr der auf der Hlrſch⸗Dungerſchen Viſte ſtehende Tlſch · 

Ler Hehh. Selne Uberale Anſicht Letäligle er van roinherein 10- 
Baß er nut jalche Wähler im Lokal zut bltonttolle ulw. dulden 

wolltt. die In teinent eßas wohnten. Datei beſtimmt bar Woßt⸗ 
reglemeni ausdrücklich, daß jedem Wahldetechtigten ohne CEin⸗ 

ſchränkung der Jutritt gewährt werden mußh. zimj pen muderſpiuch 

ber chengſfen Lru und Wollermann bequenite ſich Happ end⸗ 

lich Zu einer richligen Mrarie. Der ſa fottetie Herr, uüberſah Koec 

8uf n daß mehrerr Heindert Stimmzettel der ſchwarzen Liſte ä 

Suf dem Tiſch lagen, au dem ſich die amulichen Wahlkuverts beſan · 

Den, Ulv Mit Veianverdr beim Betſichetungvamt gedroßt mulde, 

WEntt hie Wahl alcht rinwundfreirt erloltt. begab ſich Hopp ſelbit 

zum Stobttat Lonp um zuu üren, daß die ſoßlaldemekraliſchen Me⸗ 

Mäugehmgen durchous beptündel waren. 

achwer war der Kampf um die einwondfteie Wahlflübrung, 

Pie unſurt Genoißen in der Sahile Schvarthee Mieer füübren mußleil. 

Wahlvorllehet war ein üde rall unttkunnter Schuhmucher K. Kru; 

chel. Die WMahl wulde ſchon dadurch nett cingrleket. daß der 

SWahlvarſtand feinen Funktionen abtolut bilklos necemiber ſtond 

Und ſich anch vacd genteinlomen Betftündigungevetluchen darüber 

nicht lar eiden konnte. Schliehlich rröffnele mun zehn Mimuen 

zu ſpüt. weit chon Wädlet warieten. die Abſthummung. Die Kon · 

trouentin des Rohdeſchen Netrins bielt autzenichcinlich in ibrer hu 

naiven Reunteſlung der bürgerticten Solidatitat dieſen Wahlvor⸗ 

ſtand jüt ein dleiendes Organ der üwarzen Berbömdaten. Ste 

üvergub dem Bo er ibren Kuvertkaſten und erſuchtt ihm, die 

Kuvrlis hoch der „euu ahr hitündern. Erſt auf den Giulpruch 

dee thenoffen O Spili lehnte der Worſtand dieſe wunderliche 

Sunetieeah LIts nun die Waht endlich bepam. gab man keine 

Kuverls un die Wählct ab. Vollſtändig bilſlos, mußtte niemand 

im Waßlbocllande, was man zu tun habe. Als Genoſſe Spill 

Das tichiihr Rerfuhren erttärte, ſchlug der Vorſtrher oor, et ſolle 

dir Kudeils lelbit vertelten! Der Herr Kruchel euuiſchuldigte ſich. 

ais unſer Atrund dien ahlehnen mußte, damit, daß die Wahl doch 

nricht alle Laar tei und er deshald nicht ſe gut intermiert ſein könne. 

     

  

  

      

       

     

  

Miwort, buß er donn auf. den Palten hätte 
Dant für feinen gulen Rat ndse 

zum Ver. 

Er ertlelt darauf zur A. 
rerichten jellen, Hum, 
Wahivorſtehrk Noch chireidin und forderte Spill mehrfach 

loſſen des doch öuſenllichen Wadlictsie auf. Spii beriei 

lick min au, v Auwtlenhelt der ſchwarzen Viſten übrerin. Der 

Vorſteher tehnte jedoch deren Hinmnsweiſung ab, weil ihr der Auſ⸗ 

enthault uusdrücklich geftattei ſei, obwohl ſie ebenſalls nicht in dieſem 

Bezitk wähtt. Spill b ſich nun zum Sladirat Loop, dee auf 

frine Beſchwerde dae Hertolten dee Wahlvorftandes für uUitmzu⸗ 

jäſſig ertiütte. Ein Sekretär des Verſicherungsames erhiett den 

Auftrag, den Wahioorſtand beſſer zu unlerrichten. Auch beſſen 

Müßr war ſedoch umtonſt. Kehchel erklärte mit feinem übrigen 

Vorſlande, daß er ſich nicht beauffichtigen injſe. Der im Wahlvor⸗ 

llante likende Kaufmann Streklau, Stabigebiet wohnhalt, 

ſordette ſogar zum Streik auf; Er würdr unbedingt das Walilloral 

berläſßen, wem Spil nicht enifernt werbe, er belöltiße die Wähler. 

Spill beſtrin dieſe Veſchulbigung und meinte, der Wahlaorſtand 

könge ihm küt ſeinen guien Roat voch eher donfhar ſein. Darauf 
erlaubte ſich, Strehlau rine bezeichnende Handbewenung zur Stirn, 

Die als Lölliche Meſte nirgend gilt. Als ihm darauf geniigend deut⸗ 

lich gediem wurde, folnten wieder ifüüeunßen des Vorſtehets 

am Spill zum Verlaſſen der Lokals. Dieſer berief ſich auf das 

Maͤhjirrylemem und die Entſcheidung des Stadtrats und ging nich,. 

Nun wurde der ebenſalls im Wahlvorſtonde ſigende Angeſtellte der 

Ortskronkenkafle für Fabrik⸗ und Gewerbebeltiebe, Fuhrmann, 

mangenehm. Cr farderte gerade nach der Veſtimmung des Reg⸗ 

krments, die Spill zum Bleiben terechigte, ſeine Entſerming. Ein 

Feurrwehrmonn lehnte die rohe Auſſorderung. Spill herauszu 

werfien. mil der Azuwort ad, daß er polizeiliche Befngniſle nicht 

irlite. Mähtend dieſer ganzen nnerqulcklichen Auseinianderſetzung 

halte der Wohlvorſteher die Wahlhandlung eigenmächtig geſchloſſen 

und ſa eine Anzahl Wähler unberechtigt an det Wahl verhinderi. 

Spill fordertr mindeſlens gleiches Umrecht: wenn er gehen lolle, 

müſſe das auch die ſchwarze Viſtenführertt. Und dieſen weiſen 

Altsweg wählte ſchließlich auch der nnübertreffliche Wahlvorſtand. 

Mit Spill mußte auch die Dume hinaus und nach gut einer halben 
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mg wunde der Mahloki endlich wieder eröſſnel. 
ſſäre wat in einer Großſtadt möglich!! 

Nuch kurzer Zrit benab ſich der Genoffe M. zur Konkrolle in 

das Vokal und ſiellte ſich höflich dem Wahlvorſtande vor. Sofort 

fragte ihn der ſchon erwühnte 
agitieren? Der Wablvorſteher Keuchel etlaubte ſich ſogur einen 

Geiff nach der Jackettaſche des Genoſlen und fragte, was darin ſel? 

Als M. richtig erwiderte, daß das ſeine Rriodtaugelegenheit ſel, 

ſorderie Keuchel ihn ebenfſalls zum Verlaſten des Vokals auf, well 

et — ucht in dieſem Vezirk wohne. 
quemer Beobachter eniſernt. Als ſpäter auch im Bezirk wohnende 

Genoſſen im Latal biieben, verteidigte der Vorſteher ſeine Naus⸗ 

0 gehjen ſie noch ais librrul. So libergi war außzenſchein⸗ 
lich au 
Vegikimatlon nur eine Invatidentarte vor und nannie ihre Herr⸗ 

ſchaft. Anſcheinend genügten dem Vorſtund dieſe Angaben nicht. 
Ale jedoch die Kopi“olltarte des ſchwarzen Sozialen Ausoſchuſſes 
bei der Mählerin entdeckt wurde, durſte ſie ſo ort wählen! 

Fuhrmann: Stie wollen hier 

So watr wieder ein unbe⸗ 

ein anderer Wahlvorgung. Ein Dienſtmädchen legie zur 

Ueberſieht man dieſe ſogenannte Wahl, ſo darf ſie als gültig 

unter keinen Umſtänden gelten. Wir ſordern die beſchlrunigte Uus⸗ 
ſchreibung der neuen Wahl und jwar an einem Sonnt⸗ 
berlangen wir mehrere, beſſer geiegene und greignetere Wahllotale. 

Ferner 

* * V 

Es ſind insgeſamt 4979 Slimmen abgegeben worden. Davon 

entfallen auf die einzelnen Wahllokale folgende Wahlreſulate: 

Rathaus: Geſanstzahl 1995, Frele Gewerlſchaflen 634, Sozia⸗ 
ler Ausſchuß 1022, Hirſch⸗Dunckerſche 115, Magiſtratsliſte 1, Un⸗ 
gintig 21 Stimmen. 

Schule Schwarzer Airrt: Geſamitzuht 533, Sreie Gewerkichaf⸗ 
ten 347, Sozialer Ausſchuß 173, Hirſch⸗Dunckerſche 30, Magiltrats- 
liſte t, Ungültig 1 Stinune. 

Schule Bacbara-Rirchhof: Geſamtzahl 770, Freie Gewerkſchaf⸗ 
len 435, Sozialer Ausſchuß 278, Hirſch⸗Hunckerſche 55, Magiſtrats⸗ 

Hüſte —, Ungüliig 3. 
      

      

  
  
  

    

  

      

  

  

  

      

—— SDSDSDSDSDRDSDSDSDSDSDPSDRDDSDSDDSDD‚DDSDDDDSDSDSDDSD··· SESDSESDSDSDSSDSSSSS·SS··· 

Si t PEE 7 ＋ 4 V ů4 

„ 
* 

5 
2 Lert ＋ v an veilienen. 8 

2 Jedermann erhält Kredit 2,ngsheungungen! : 
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eußt 
Soldakengeſchichten von Auguſt Winnig 

Inhalt: 

zwei Veſchwerden — Der Kaiſeryreis — 

Guten Morgen, Herr Hauplmann — Der 

Pfingſturkaub — Jenſeits der Menſchlichkeit 

— Auf Feſtung — Das Keſervebilbo — 

Grenadier Gimm — Jinale 

Preis gut gebunden 2,.— Mark 

Die Lektüre des Buches iſt den Soldaten verbolen. 

Reuerdings iſt die Redarlion eines Parteibiatles 

wegen Abdruc des Juhalis beſtraft worden. 

Es gibt keinen beſſeren Beweis für die Güte 

des Buches. 

  

  

  

Zu beziehen durch die 

Buchhandlung „Volkswacht“, Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

    

  SERRSSSS 5 

Lawendelgasse 23, vis-à-vis der St. Nikolai-Kirche an der Markthalks. 
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Efflisste Bezugsquelle auct bei Eänieuien 
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Sing, Dan 
   



   

    
Langſuhr: Gelamtzohl: 744. 
i 70 27¹, 
nglültig 13 Stimmen. 

ů ieit Geſamtzahl 432., Jrele Gewerkſchaklen 262, Sozialet 
Kusſchuß 148, Hirſch⸗Dunckerſche 15, Magiſtratsliſte —, Ungültig 

7 Stimmen. 
Neufohrwaſler: Geſamtzahl 484, Freie Gewerkſchaſten 228, 

Sozloler Stlans 258, Hirſch⸗Duncerſwe 2, MWhonlesteiſte —, 
Ungültig 1 Stimme. 

‚ Trotzdem olſo infolge der unzulänglichen Einrichtüng der 
Wahllokale hunderten von Verſicherten die Ausübung ihres Wahl⸗ 

rechtes unmöglich gemacht, ſind dee ſchwarzen Arbeiterfeinde glän⸗ 
geſchlügen worden. ů 

  

Bon den 4978 abgegebenen Stimmen ethielten: Jreie Ge. 
weriſchulten 2508, Sozialer Apsſchuß 2152, Hleſche 8, Ma⸗ 
giſtratsliſte 2, ungültig 51 Stimmen. Von den 30 Ausſchußver ; 

tretern dürften hiernach entfallen: Auf die Sien Gewerkſchaflen 16. 
den E Ausſchuß 13 und auf die Hlrſche 1 Vertreter. 

Die 15 auſ die Arbeiltgeber entfallenden Ausſchußver⸗ 
tteter vertellen ſich nach dem Abſtimmuntverpebnte wie ſolgt: Das 
Vorſteheramt der Kaufmannſchaft erhielt 10, der Innungsausſchuß 

nur I und die Sonderliſte der Ortskrankenkaſſe für vereinigte Fa⸗ 
brit⸗ und Gewerbebettiebe 4 Vertreter. 

Aus Weſtpreußen. 

*M— Danzig. ——.— 

Zum Jenaer menden . wird dle Danziger Sozial⸗ 
demokratie am kommenden Freitage in einer Verſammiung 
Stellung nehmen. Dieſe tagt im großen Saale der Maurer⸗ 
erderge und beginnt um § Uhr abends. Referent iſt der 
jenoſſe Sellin. Bei der Wichtigkeit, die gerade der dies⸗ 

V 0t Parteitag für die Entwicklung unßerer Biwegun 
efitzi, iſt ein zahlreicher Beſuch der Veranſtaltung dringend 

notwendig. 

Emaus will nach Danzig eingemelndet werden. Eine 
Perſammlung von Gemeindeangehörigen ſprach ſich dafür aus 
und wählte eine Kommiſſton, die eine Denkſchrift ausarbeiten 
uld dem Danziger Magiſtrat unterbreiten ſoll. Wirtſchaftlich 

*t iſt Emaus längſt ein Beſtandteil des Danziger Genleinveſens 
und die! Veſeitigung der kommunalen Trennung liegt daher 

nahe, Aber die iccht nerhei darf nicht * den Landhkreis 
2u einem Geldgeſchäft werden. Bei den in der letzten Beit 
erfolglen Eingemeindungen Danziger Vororte gewinnt man 
immermehr den Eindruck, daß die Stadt dabei der Dumme 
Laheelmn iſt. Wofür ſind neulich bel der Eingemeindung von 
Schellmühl die 350000 Marn an den Kreis gezahlt worden? 
Gewiß braucht Danzig die Vororte. 

„Grund ſeln, Danzig zu übervorteilen. 

Der fällige tödliche Unfall bei Schichau ereignete ſich am 
Freitag, den 26. d. M., vormittags, indem der 27jährige Knarrer 
Robert Stellmach von der ca. 19 Meler hohen Stellage ſtürzte. 
Wie uns weiter mitgeteilt wurde, iſt nach dem Unfall an der 
Abſturzſtelle ein Schutzgeländer angebracht worden. Es iſt dies 
die alte Geſchichte: Ift das Kind ertrunken, deckt man den 
Prunnen zu. ‚ 

Im Schlltzenhauſe machte während der Haskel-Abſchieds⸗ 
vorſtellung ein Herzſchlag dem Leben des Kaufmannslehrlings 
Möller ein Ende. 

Wieder ein Automobilunglück! In der Nacht von Sonn⸗ 
abend zu Sonutag überfuhr eine Automobildroſchke an der 
Gewehrfabrik den Schloſſer Friedrich Schattner. Der Ueber⸗ 
fäahrene wurde nach dem Marienkrankenhauſe gebracht, war 
aber bei der Einliekerung bereits tot, da ihm de ä 
zertrümmert war. Es heißt, der Nerunglückte ſei an 
geweſen. Das mag ſein. Aber auf der anderen Seite kann 
man Tag für Tag ſoviel Rückſichtsloſigkeiten von Automobi⸗ 

-liſten beobachten, daß auch in dieſem Falle der Verdacht, das 
Automobil ſei zu ſchnell gefahren, nicht von der Hand zu 
weiſen iſt. 

ö‚ An der Reitergaſſe iſt in der Nacht von Sonnabend zu 
Sonntag eine unbekannte Frau in die Mottlau gefallen und 
ertrunken. Der Unglücksfall iſt nicht der erſte, der an dieſer 
Stelle erfolgt iſt. Trotzdem hat man bisher nicht gehört, daß 
die Behörde etwas unternommen hat, um die Menſchenfalle — 
jo heißt die Unglücksſtelle mit ihrem Spitznamen — zu be⸗ 
ſeitigen. 

  

  

          

Daß darf indeſſen kein 

     

  

Plötzlicher Andrang von Inſeraten nötigte uns, die 
heutige Fortſetzung des Parteitagsberichts arg zu verkürzen. 

der Ver⸗ In der nachſien Nummer, die übrigens den Schluß 
handlungen bringt, wird das Verſäumte nachgeholt werden. 

„Der verfolgte Chriſtengott“, ein Artikel, den der be⸗ 
Kannte Herr Ewert in ſeiner Evangeliſchen Volkszeitung 
losgelaſſen hatte, war die Urſache, daß der Verleger der 
Danziger Neueſten Nachrichten ſich beleidigt fühlte. Herr Fuchs 
ſtellte Strafantrag gegen ſeinen Widerſacher. Das Schöffen⸗ 

é   gericht verurteilte den frommen Ewert zu 300 Mark Geldſtrafe 

       

tele Geweriſchaſten 40ö, Eo- ED 
irſch⸗Dunckerſche 51, Moheam, —. 
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Samt-Toques 
mit Samt-Garnitur, (chwarz, für junge Damen, 
in 4 verschiedenen Formen 

Samt-Toques 
mit Sarat-Flügel und üll-Sclimetterling, in 
viclen Farben. 5 

Samt-Hut 
mit echtem Strüusskranz und Stutz, in vielen 
Farben ·· ww 

Samt-Hut 
mit zwei echten Federn und 
Agrafte 

G 0 

ILZ-Uainlin 
moderne, kleine Form, in sechs verschiedenen 
Farben. 
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Sosioldenoßralſcher 
Verein Danzig⸗Stadt 
Frektag, den 3. Oktober 1013, 
abends 8 Uhr bei Beuſter in 

der Maurerherberge 

Außerordentliche 

Migſlieder⸗ 
Verſummlung. 
Vericht vom Parteitag 

in Jena. 
Berichterſtatter Eugen Sellin. 

Wir erſuchen die Mitglieder 
um zahlreichen Veſuch. 

MWe pParteileitung. 
J. A.: E. Sellin. 

Vorwätts Vibliothek 
Jeder gut gebundene Vand 1 Mk, 

Verſchrobenes Volß 
iinnd alidere Erzählungen 

von R. Größtzſch. 

Die „Gleichtheit“ ſchreibt: Ein 
Buch von lachender Satire und 
keckem Humor, auf dem feſten 
VBoden proletariſcher Weltanſchau⸗ 
uni erwachſen, ein Nuch, das nicht 
redet, ſondern mit friſchem heli⸗ 
äugigem Sinn geſtaliet. 

Zu beziehen durch die 

Vuchhandlung Volkswacht 
Danzig, Paräadiesgaſſe 32. 

eillralbibliothek 
zu Danzig 

Koſtenloſe Bücherausgabe 
Mittwoch von 7—8 Uhr 
Sonnabend v. 6-8½ Uhr 

abends 
Dominiktswall 8, Hof !. 

Vorwärts Bibliothek 

  

  

    Jeder gut gebundene Band 1 Mk. 

2inR'iir H Der Prinzipieureiier. 
Von Wilhelm Blos. 

„Dieſes Buch iſt in den Kreiſen, 
die ſich für die Geſchichte des 
„tollen Jahres“ 1848 intereſſieren, 
gut aufgenommen worden. Es iſt 
darin, vielleicht zum erſten Male 
verſucht worden, die von ber 
Revolution bewirkten mannig⸗ 
fachen und merkwürdigen Verſchie⸗ 
bungen unter den ſozialen Schich⸗ 
ten der Bevöllterung gründlich auch 
in Nomanform zur Darſtellung zu 
bringen. Durch die Anlehnung an 
bellannte hiſtoriſche Perſönlichkeiten 
in einem mitieldeniſchen Kleinſiaate 
jener Zeit konnte bei der dichte⸗ 
riſchen Ausſchmüchkung auch der 
Humor eine Pflegſtätte finden. Dies 
ſoll, wie der Autor ausdrücklich 
ſagt, den Ernſt, mit dem die Er⸗ 
eigniſſe von damals in der großen 
Welt zu betrachten ſind, nicht be⸗ 
einträüchtigen.“ 

Zu beziehen durch 

Buchhandlung Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 
    7 PallfWienhold, Pangf., 
Friſeur Brunshöfer⸗Weg 24. 

  

  

    
   

      
   

Neu⸗Eröffnung! 
Einem geehrten Publikum von Langfuhr und Umgebung und meinen werten Kunden zur 

gefälligen Nachricht, daß ich am 1. Oktober mein 

Schuhwaren⸗Geſchäft 
von Hauptſtraße 109 nach 

Hauptſtraße 37 a 
auch fernerhin mein Reſtreben ſein, nur reelle Waren bei denkbar billigſten Preiſen zu führen. 

Um geneigte Unterſtützung und ferneres Wohlwollen bittet 

Ausgust Wäilke, Schuhmachermeiſter. 
EELLLEL SEEELELLEEE 
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oder 30 Tagen Gelüngnis „Der verſolgte Chriſtengott“ muß 
es ſchon eiwas ſehr toll getrieben haben, am das Gericht zu 
einem ſo ſchweren Urtell zu verantaſſen. Wie kann man nur 

J ſein, Herr Eweri? 

ciei WiS ugte b. Des fe i 
Det ſuger Magiſtral auf der Un nt. s iſt nich 

blldlich Lemeinie Nein, der Magiſtrat ſollte Wirklich und waprhaftig 

dirſer Tage aul dem Müdlendamm da⸗ Armenfündethäntchen Ve. 

teu. iud dar kalt ſo. In einer fädtiſchen Fortt hatte dle Stadt 

Elbing rinen Bau unternommen, pugoß ader, bel dem Kreisaus; 

ſchuh um Bauerlautbule naclmitſuch m. Als eirzes ſchöner Tugrts 

der Erndarm noch dem Konſens frazte, war et nicht da. Weil in 

Grcußhen Orduung hertſcht, erhieit der Magiſtrut einen Strof⸗ 

beſedhüber 3% Mart Zugefapbt. Es ab im Elbinger Rat⸗ 

haule 35 dieſes Semtiftſtückes bei Vlürgermeiſtet und Dezernenten 

perblüfſte Heſichter. Bald jedoch ermannten ſich dir Elbinger Otta, 

ßecweltigen“ Stie nahwen die Rende auf und beanttagten gericht⸗ 

liche Entichridung. Das Schöffengericht kam krotz des angeſeßten 

TLermine nicht dazu, in dleſer Soche Recht au ſprichen. Ror Ein. 

tritt in die Meeeng, verkündete der Vorſitzende, daß das Ver⸗ 

iahren eingseitellt ſei. Rur Pertlonen, nicht aber, örperſchaf ⸗ 

ſen, kütntten beſtraft werhen. Das Geſchick iſt alſe dem Elbinger 

Magiſtrat gnödig geweſen. Dem zweihetlos wäre cs in det 

Schichauſtadt für manchen ein Gaudium geweſen. Iu wiffen, dah 

auch der Moglſtrat nicht mehr unveſcholten ſri⸗ 

uder Bedürſusanſroll om Elbeingiluß ktard eln Beſitzer aus 

der Nirderung un Herzſchlag. 

Der Dieb der beiden Kühe in Ellerwald wüurde in einer Ani⸗ 

mirreipe in Chriſtburn dingſeit gemiacht. Es war ein Plelſcher · 

gotrür auts Tilſil, der etſt kurze Jeit vor den Diebſtahl aus der 

Marienburger Strafonſtatt emlaſſen war. Von dem Gelde, das 

ihm dir Kühe eingebruacht hatten, beſaß der Verhaftete noch⸗ 156 

Marf. Der Schaden des Beſitere iſt alſo nicht ailzu groß⸗ 

Schwat ſe Heerſchau. Die weſtipreuhjiſchen, Mümlinge werden 

am n. und k. Nusember in Marlendurg ihren Notteilug aphullen. 

Als beſendcre Atttaktion wird das Erſcheinen des gtoßßſen Schaum⸗ 

ſchlagers Eraberget angeklündigt. 

Durch Erdmaſen verſchüttet wurde in Marienpurg auſ dem 

Vunpiuß der Traintalerne der Arbeller Auguſt Keller. Obwoht die 

Kolleger des Verunglückten dieſen ſoſort ausgruben, haätte er ſo 

ſchwerr Verletzingen erlitten, daß einige Stunden ſpäter der Tod 

einntat. 

      

  

Danzig⸗Land. 
In Ohru taute aui dem Gtundſtüc des Herrn Salepki eine 

hon 150 Perjonen beſuchte Volksverlammlung. Die Rednerin. 

Frau Käne Leu. ertäuterte die hemigen im Intereſſe des Ka⸗ 

Pituls rten Kricge und anknitpfend daran die Entitehung der 

Wirtfchtaſtlicher der Arbe kell von Hundertiauſen: 

den. Der Staa 

    

    

        
     
   

D Konmumen müßten der Arbeitsloſeiwer. 

ſicherung nähertreten. Um die Arbeitsloſigkeit zu mindern, müßten 

jofott Motſtandsarbeiten vergeben werden. Dem Rußfe, die politiſche 

Orgoniſation zu ſärken und die Volkswacht zu abonnieren, ſolgten 

mehrere der Auweſenden. 

vom Fuhrwerk überjahren wurde in Nawiher- Mühle bei 

Breniau der Arbeiter Ruth. Der Verunglückte mußte nach Dauzig 
ins Ktonkendau bracht werden. da ihm beide Beine ſchwer vur⸗   letzt worden waren. 

85 . Ein Brand zerſtörte in Stpeiou die Schelltie 

des Veſlßers Bacharias mitſamt der eingebrachlen Ernte. 

  

Stuhm⸗Marienwerder. 

Eine harte Straſe. Während der Verbüßung einer Strafe 

im Gefängnie beſchuldthtt der Schuhmacher Sabowski aus 

Stuhm den Gefangenauſſeher Mühlke, dieſer hätte ſeine Stiefel 

mit Leder, das der Anſtalt gehörie, beſohlen laſſen. Die Be⸗ 

hauptung Sadowskis war unwahr, Er würde unter Anklage 

geſtelt und von der Strafhammer in Roſenberg zu einem 

Zahrt Gelänanis verurtellt. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

‚ Vandesverratsprozeh. 
Der Sergeanr Wölkerting aus Thorn hat ais Schreiber 

beim Gouvernement in Thorn militariſche Schriſtſtücke ennwendet 

und dieht an Nüußland vettanft. Er wurde nerhatiet und 750 000 

Mark, die man dei ihm fand, wurden konſisziert. Vom Kriegs⸗ 

gerichi wurde Wölkerling wegen Spionage zii 10 Johren Zucht⸗ 

haus und zu 15 Mark Geidſtraſe verurteill. Da⸗ Reichsgericht 
9b ols Rovilionsinſtanz das Ulrteil auj und verwies die Sache zur 
Motn Berhandlung an die Vorinſtauz, Das Overkriegs⸗ 

auricht de 
Fall. Am Donnerslag vegannen die Verhandlungen unter Aus⸗ 

ſchiuß der Veſiemtlichkeit. Das Oberkriegsgericht erklärte ſich in 
der Unklageſache wider den Sergeanſen Wötkerling vom Gouperne⸗ 
menl Thorn wegen verluchten Landesverrats an Heſterteich für un⸗ 

zuſtündin und verutrteilte den Angeklagten dagegen wegen des 

Vandesverrats an Rußland umet teilweiſer Aukhebung des früheren 
Urteils zu 15 Jahren Zuchthaus, Entfernung aus dem Heere, 10 

Juhren Ehrverluſt, Zulälfigkein von Rolizeiaufſicht, I⸗l 0%0 Mark 

Geldſtrale oder acht Monaten Zuchthaus und Beſchlagnahme der bei 

dem Wölkerlingſchen Ehepaare vorgefundenen Gelder, Sparkaſſen, 
büchet und Hupotheken. Ebenſo ſollen die bei dem Angeklagten 

vorgeiundenen photographiſchen Apparate und Rechnungen be⸗ 
ſchlagnahmt werden. Bei der Begründung des Urteils wüecde, 
ebenſo wie lei der Berhandlung, wegen angeblicher Gefährdung 

der Staatsficherheit die Oeſientlichkeit ausgeſchloſſen. 
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XOualitsts- 
Cigarefte 

    

   
   

  

  

f 
Gardinen 3 

weiß und crerce Meter 58, 58, 4;: —
 

5 

  

E 

eiDorragend Dilige Extra-Preise! 
Lambrequins 585 

weiß und cremmm. 1.35 ,0, 95, 75, 

  

Läuferſtoffe boem ee ben — W. W, I. 35. 
  

1 Rouleaus⸗Stoffe 959 
weis3. ‚reme. gold. 130 c.       

Gurdinen⸗Aingbond 9. 
alle Farben Meter A mit Datent⸗Ria 

Tüll⸗Garnituren 
S. und Ateilig 1.35. 1.15 „ 955 

Rollleaus⸗Schnut U 

alle Farben. 10 Meter 182    

  

  

   

52 055 é 

  

weis und bordeuur 

ü Waffel⸗Velldechen 
          

    

   — 

—
—
 

— 

f 
üů 

1.33 7. W 1.85. 

ö Scheuerbürſten 

— 
‚ 

3.25, 2.45, 1.95 1 

19. Haarbeſen —5 

32. 18. 105 185, 1.45. 5, (995 

Verchent⸗Vetilgken und ⸗Decken — 

weiß. bell und bunt.. 1.85. 3.50, 2.25, 1.50 M. 955 
  

  

196 é 
2* ů 33. Sofaklopfer „ 25. Straßenbeſen 3 

05 80, 60, 505   

  

  

      

     

    

  

Junkergaſſe 2. Verlangen Sie 

Pavier⸗Spitzen Scheuer⸗Pulver Wäſcheklammern [Wäſcheklammern 
1 S 12 —** 55 SSock 122 .Sre Hſelt, 45 

0 18. 12— 16. U & 25. 18, 122«— Schock 495 

Oraniend. Haus⸗ — — arktt 

haltiſeife 2 l5 Staubwedel 50. 35 255 Marät aſchen un 

   

     
  

Rabattmarken. Lawendelgaſſe 4. 
  

   

    

    

U 
om ömeine Obetlalten Rlespnlüger zu rüumen, 

a. Armeckorps beſchäftigte lich daher nochmals mit dem Mur an, haienn 
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huve ich mich enischlosson 

bis 5. Oktober 
zu Spottpreisen und zu 
außergewöhnlick günstigen! 
Zahlungsbedingungen 

mit Kleinster Anzahlung und schr bequemer Abꝛah- 
1 und bitte ich ohne Kauf- 

vernflichtung um gefl. Besichtiguntz meiner Lüäger. 

Möbel 

     
        
     GBän 
            

            

        

       
     

   

    
   

      

Kleiderscirank 
Vextiko 
Sola 
Obetbett u. 1 kissen 
Bellslelle 

1 

5 

  

[Ptir nur 

Ilark 

Anzahlung 

pro Stuülek 

Rbzahl. II. Hpio Voche. 

      
       

       

        

    
   

   

      

Waschkommode 
ITriimnedux 
Küchenschrank 
LJeppich 

   

  

     

              

  

  

Bunte Küchen 
      
      

        

  

   
   

  

  

    Diese kintichlung lieſere       

  

   

    

      

        

Betlstell mit g 
Matraze ict für nut 

Kleidersdmrank Ilark 

1 Tisch u. 3 Stühle mis L5 Hlark 

SFpiegel Anzablung 

aschkomode Abꝛahl. .50 UI. pr. Woche 
  

       

    

         
    

2 Bellsſeilen Diese Einrichlung lieiere 
Tisch, 1 Sola ů ich lür nutt 

àStühle 
Kleidersctam é N WDark 

Vexliko mit nur 

1 Spiegel 20 Mark 
1 Kückenschrank 1 anzahlung 
i Kückeniisch ů * 

Küchenstuhl Abzahl. 2.50 UIl. pt. Voche 

  

     
  DEDEDLDDDLI 

Wce, Paleiats und Aüge 
paletot 18 Ml., Anz. 4 UII.i Anzug 20 UII. HAnz. 4 Ull. 

1Palelot 26 II., An:z. 6 HL. 1 Anzug 26 UI., Anz. 6 II. 

1patetot 32 U., Anz. 8 L.HH Anzug 35 M., Anz. 8 II. 

1 Paleiol 40 Il.,Anz. 10 Hll. HI Aazug 45 UIi., Anz. 10 UIl. 

Abzahlung nach Wunsch ddes KSufers. 

    
  

      
   
         
      

  

    

  

  

Aostüme, Paletots, Mäntel, Röcke, 

Blusen, Pelz-Kolliers und Muffen. 

    

   

    

     

   

  

  

Side Vamen-Barbrabe 

     

   

  

Spottbillige Pyeise⸗ 

Kleinste An- untl Abzahlung⸗    
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Achten 36 genau au 
die Hlausnummer 

  

   

   
I 

Mehraid 
  

  

   

  

   1 

Danæzig, Breitgasse 6.     

 


